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—Er HErr Zebaoth, welcher mit uns zu
ſeyn, der GOTT Jacob, der unſer

Schutz zu bleiben verheiſſen hat, der ſey auch
mit uns, und wohne unter uns in dieſer
Stunde, er laſſe ſein Wort Frucht bringen
zum Preife ſeines herrlichen Namens,
Amen!

Eliebte in dem HErrn JEſu! Als
etwas beſonders merckwurdiges
hat uns der Heil. Geiſt durch die
Feder Luca aufzeichnen laſſen, was
wir in ſeiner Evangeliſchen Geſchicht
im 3. Cap. v. 4. leſen: Da frag

ten ihm, nemlich Johaunem den Tauffer, auch
die Briegs-Leute, und ſprachen: Was
ſollen denn wir thün? Und er ſprach zu ih
nen: Thute niemand Gewalt noch Unrecht,
und laſſet euch begnugen an eurem Solde.

Der Tauffer Johannes machte um dieſe Zeit
keine geringe Bewegung im Judiſchen Lande, er
predigte mit groſſem Eiffer und. Nachdruck, er
taufte unter hauffigem Zulauffe des Volcks, er
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S ĩ Des HErrn JEſu
theilete das Wort der Wahrheit recht, und gab
ieden ſo wohi den gebrochenen und gedemuthig
ten, als rohen Hertzen das ihrige, wie denn die
halsſtarrigen Phariſaer und Sadducaer, wei—
che aus einer boſen und hohniſchen Abſicht ſich
auch bey dem Jordan einfunden, hier eine ſcharffe
und mit Saltz gewurtzte Abfertigung bekommen,
v. 7. 8. 9. denn daß dieſe Worte beſonders die
Phnariſaer gelten, lehret uns Matthaus c. 3.7
Und ſo verrichtete Johannes das Amt desjenigen

Engels mit rechtſchaffener Treue, welchen GOtt
vor Chriſto hergeſandt, daß er ihm den Weg be
reitete. Matth. ii, 10. Der HErr ließ ſichs auch
gefallen ſeinen Dienſt mit vielem Seegen an
den Seelen der Menſchen zu cronen, indem vie
le Gemuther durch ſeine Ermahnungen krafftig
geruhret, und zur Buſſe und Glauben zubereitet
wurden, allermaſſen eine Parthey nach der an
dern ſich zu ihm nahete, und fernern Unterricht

von ihm begehrete, wie ſie die Sache recht anzu—
greiffen, und was ein ieder in ſeinem Stande fur
Regeln zu beobachten hutte. Das Volek tritt
zu ihm, und erhalt ſeine Antwort, v. 1o. in. Die
Zöllner fordern eine Vorſchrifft, und ſie wird ih
nen gegeben, v. 12. 13. endlich machen ſich auch
die Kriegs-Leute herzu, und wollen Chriſtliche
KriegsRegeln haben, da fragten ihn auch die
Kriegs-Leute u. ſ. f. Wir bemercken dabey ſo
wohl die Frage der Kriegs-Leute, als auch die
von Johanne gegebene Antwort.

Die



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. 5
Die Frage iſt: Was ſollen denn wir thun?

Jbir ſehen, wollen ſie ſagen, daß du ſo willig biſt
iedermann in ſeinem Stande die heilſamſten Ge
ſetze mitzutheilen, die gewiß mit allen gottlichen
und naturlichen Rechten ubereinſtimmen; ſo bit
ten wir dich, ſage uns auch, was denn wir in un—

ſerm Stande zu mercken. Die Frage ruhrete ge
wiß aus keinem Verſuchungs-Geiſte, ſondern aus
einem redlichen Hertzen her, es war h ien ein rech—

ter Ernſt, ſie wollen den Weg zum Leben wiſſen,
ſie hatten vorher die Buß-Predigt Johannis mit
Aufmerckſamkeit gehoret, und waren dadurch von
ihrem verdammlichen Zuſtande im Gewiſſen uber
zeuget worden; nun wollen ſie lernen, wie ſie ihr
Leben anders anzuſtellen, um dem zukunftigen
Zorn zu entrinnen, und einen verſohnten GOtt
zu erlangen. O ſeelige Kriegs-Leute! die alſo
dem geheimen Zuge des Heil. Geiſtes folgen. Be

gluckte Soldaten! die das Geſchaffte der vorlauf
fenden und vorbereitenden Gnade GOttes nicht
ſtohren, ſondern ſich weiter auf die Spur brin
gen laſſen, und, wie jener Kercker-Meiſter, begie
rigſt fragen: Was ſollen wir thun, wie fan
gen wirs an, daß wir ſeelig werden? Apoſt.
Geſch. i6, 30O.

Die Antwort Johannis gehet nicht dahin,
daß ſie ihren KrlegsStand fahren laſſen ſolten,
er giebt ihnen nicht den Rath: Lauffet aus eu
ren Dienſten, wenn. ihr auch euren Eid brechen
ſoltet, er laßt vielmehr. zum voraus feſte ſtehen,

daßß ihr Stand an ſich ein unſchuldiger und auch
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6 Des ZErrn JEſu
von GOtt geordneter Stand ſey; er will aber
mit ſeiner Antwort denen abſcheulichen Pußthrau
chen ſteuren, daher balt ſolche die herrlichſten
Kriegs-Regeln in ſich, welche zwar nur bloß auf
die Liebe des Nachſten und die demſelben ſchul—
dige Gerechtigkeit abzuzielen ſcheinen, aber
gleichwohl die Liebe GOttes zum Grunde haben
muſſen. Die erſte Regel iſt: Thut niemand
Gewalt noch Unrecht, in ſeiner Sprache lau—
tet es eigentlich: Keinem eintzigen beunruhiget
oder thut Uberlaſt, ſuchet auch nicht ihm das
ſeinige mit Betrug oder falſchlicher Verlaum—
dung (hzu entfremden, da dann das erſte Wort
auf grobe und offenbare Gewalthatigkei—
ten, das andere aber aufböſe Tucke und heim
liche Rancke gehet, daß ſolchergeſtalt denen
Soldaten hiemit rines theils allerley Raub,

I Schinuοανν „νν apud ſcriptores Græcos
eſt aliquem ſycophantice deferre, caluuiniari, cu-
lumnutoſò aliquem accuſare; Sic Demuſth. guno-

Ouο. un Ala, lia dpyαο Aα rο) d,
calumnioſeè accuſo te per lourm, vt nummos abs te
extorqueani. Aelianuse iguxoOdiret ror Oeor
7ã̃g calumniabatur, Deum negligere
res humunnas. Sed Lucas ſenſu generaliori hoc
verbum accipere videtur, c. 19, 8. vt denoter
quamuis iniuriam alteri illatam, ſiue verbis ſiue
factis id hat, ſiue famæ proximi detrahas, ſie
bona eius auferas. J



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. 7
Schinderey, muthwilliger Frevel und unbillige
Gewalt, andern theils aber alle auf des Nach
ſten Schaden abzielende Verlaumdungen und
Ungerechtigkeiten, die unter der Hand begangen
werden, ernſtlich verboten ſind; welche Laſter
denn Johannes ſchon zu ſeiner Zeit an dieſen
Leuten muß bemercket haben, da ſie als Heyden
die Juden, bey welchen ſie im Quartier lagen, auf

allerley Art und Weiſe zu drucken, zu uberſetzen
und zu vervortheilen geſuchet. Jndem aber Jo
hannes hier allein dieſe Laſter nennet, ſo will er zu—
gleich alle andere mit darunter verſtanden haben,
welche eben ſo wohl, ſie mogen Namen haben,
wie ſie wollen, wieder die GeboteGOttes lauffen,
mithin eine ſchwere Sunde vor GOtt ſind, und
von der ewigen Seeligkeit ausſchliefſen. Doch
jene hatten einwenden konnen: Unſer Sold iſt zu
ſchlecht, wir muſſen andere Neben-Mittel uns zu
unterhalten hervorſuchen, ſiehe, aus der Urſach
wird.ſo gleich die andere Regel dabey geſetzt:
Und laſſet euch begnügen an eurem Solde.
Der Man GOttes ſahe wohl, wie aus der Unver
gnugſamkeit wegen des Soldes manche Ungerech
tigkeit gegen den Nachſten, ja wohl Ungehor—
ſam gegen die hohe Landes-Obrigkeit entſprin
gen konte, weswegen er dieſem vorbeuget durch

Einſcharffung der Zufriedenheit des Hertzens,
r

und Verweiſung au die gottliche Providentz, wel—
che, wenn ſie nur in den Schrancken ihres Be—
ruffs blieben, ſie keinen Mangel wurde leiden
laſſen an irgend einem Gut, ſondern durch die Er
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3. Des HErrn JEſu
fahrung ſie vollkommen uberfuhren, daß Ver—
gnuglichteit der groſte Reichthum ſey. Er rief
ihnen alſo hiemit eben das zu, was der Apoſtel
des HErrn nachmals an den Timotheum ſchrieb:
Es iſt ein groſſer Gewinn, wer gottſre—
lig iſt, und laſſer ihm genügen. i Tim.6,6.

Geliebte, ich will nicht hoffen, daß iemand
unter uns zweiffeln ſolte, ob Johannes dieſes oh
ne Unterſcheid allen Kriegs-Leuten geſagt; denn
wenn ich nur ſo viel dagegen beybringe, daß er
dieſe Regeln heydniſchen Kriegs-Leuten, die ſich
erſt zu Chriſto wenden wolten, vorgeſchrieben,
und unlaugbar iſt, daß vielmehr Chriſtlichen Sol
daten, die ſich ſchon zu Chriſto als ihrem HErrn
bekennen, die vonihm erforderte Pflichten oblie-
gen:ſo wird die Sache wohl ihre Richtigkeit ha
ben. Jn unſerm heutigen Evangelio aber tritt ein
anderer Lehrer auf, der Meiſter mit der gelehrten,
Zunge, der Hérr ſelbſt, zu dem wir uns mit un—
ſerm Glauben bekennen, und giebt uns Kries—
Regeln. Hie iſt mehr denn Johannes der Tauf
fer! Dieſer HErr, der uns ietzo unterrichten.
wird, wird auch einmal alles Fleiſch nach dieſen.
ſeinen Regeln richten. Was wollen wir nun
thun? Wollen wir nicht als Heylsbegierige
Kriegs-Leute zu JEſa gehen, und fragen: Was
ſollen wir thun? Sollen die Regeln JEſu,
nicht einen tieffen Eindruck bey uns haben, und.
unſere Richtſchnur im gantzen Leben ſeyn? Ein
ieder entſchlieſſe ſich hiezu willig, der HErr aber—
laſſe alles im Seegen geſchehen! Weswegen

wir



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. 9
wir ihn um Licht und Gnade, wie auch um den
kraftigen Beyſtand des H. Geiſtes demuthig an
ruffen in einem glaubigen Vater Unſer.

TEXTUSMatth. XXII, 15--22.
Auts dieſem verleſenen Evangelio wollen wir

in der Furcht des HErrn betrachten

Des SErrn JEſuheilige und gott
liche Kriegs-Regeln,

doder
Regeln vom GOttgefalligen Fol

daten-Stande.
Dabey wir ſehen wollen

J. Den Urheber, der ſolche vor—
ſchreibet.

Il. Die Perſonen, welche derſelben
benothiget ſind.

Il. Die Regeln, welche er will be
„oOobachtet haben.

CTErr JEſu/es ſind deine Regeln, wel

wecke unſere Hertzen, dieſelben nicht nur
Vo che wir ietzo betrachten wollen; er

mit Aufmerckſamteit einzunehmen, ſon
dern auch nach ſoichen dir willigen Gehor—
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10 Des HErrn JEſu
ſam zu leiſten. Laß uns die Billigkeit der—
ſelben und die Gluckſeeligkeit derer erken
nen, die deinen Geſetzen nachgehen, damit
diß dein Wort unſere Seelen hier zeitlich
und dort ewig ſeelig mache, Amen.

Erſter Theil.

—DRegeln
uns ſo gleich einigen Begriff von demſelben ma—
chen, es iſt der HErr Zebaoth, der HErr mach
tig im Streit. Pf. 24, 8. o. Der HErr der
Heerſchaaren, der allen Heeren am Himmel
und auf Erden zu gebieten Macht und Recht hat,
und deſſen unumſchrenckten Herrſchafft alle Crea
turen unterwurffig ſind; es iſt der Bönig aller
Bonige, und SErr allerherren. Offenb. Joh
17, 14. Der Zurſt des Lebens. Ap. Geſch. 3,
15. Der Hertzog unſerer Seeligkeit, der An—
fanger oder oberſte Anfuhrer und Vollender
des Glaubens. Hebr. 2, 2. Der Oberchirte
und Biſchoff unſerer Seelen. 1 Pet. 2,27.
und daß ich alles ineinem Worte zuſammen faſ—
ſe, es iſt der ewige und majeſtatiſche GOtt.

Wir werden ihn aber noch naher und eigent
licher kennen lernen, wenn wir die im Tert ihm
beygelegte Eigenſchafften etwas anſehen.
Selbſt ſeine geſchworne Feinde muſſen ihm die
ſelben nicht verheelen. Denn ob es zwar an dem,

daß



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. in
daß die ausgeſandte Rotte die Qualitaten JEſu
aus einem gantz ungleichen und verzweiffelt bo—
ſen Hertzen ruhmet, und mitzu dem Geſchlecht
gehoret, welches Honig auf der Zungen, und
Galle im chertzen fuhret, mit dem Munde Frie
den redet, und doch Krieg im Sinne hat, der—
geſtalt, daß ſie mit einem ieden ZWortr nur lau—
ter Schlingen drehen, darinn ſie die ewige Weis
heit zu erhaſchen gedencken; ſo iſts doch mehr—
mals alſo ergangen, daß die Wiederſacher des
Heylandes wieder ihren Willen und Vorſatz

die Wahrheit von ihm haben bekennen muß
ſen. Wenn dort der Hoheprieſter Caiphas aus
Wuth und Raſerey, JEſum aus dem Wege zu
raumen, ſpricht: Es iſt uns beſſer, Ein Menſch
ſterbe fur das Volck, denn daß das gantze
Volck verderbe, ſo muſte er damit nur einen
wahrhaftigen Propheten abgeben und weiſſa—
gen, denn JEſus ſolte ſterben fur das Volck.
Joh. ii, jo. ſi. j2. Auf eben ſolche Weiſe ſind
und bleiben dieſe AuredungsWorte ein wohlge
grundetes, wahres und ruhmliches Zeugniß von
JEſu: Meiſter, wir wiſſen daß du c. Dem
zu folge iſt dieſer HErr unſer Meiſter und Leh
rer, als das weſentlichſte Stuck ſeines Prophe
tiſchen Amts, kein. unvollkommener Lehrmeiſter,
dergleichen noch alle menſchliche Lehrer ſind, wenn
ſie auch den Gipfel der Gelchrſamkeit erſtiegen,
dahin ein endlicher Verſtand nur gelangen kan,
denn unſer, Wiſſen iſt Stuckwerck. 1Cor. t,
5. ſondern ein vollkommener Lehrer, bey dem Licht

ohne



12 Des HErrn JEſu
ohne Schatten, Crkenntniß ohne Fehler, Weis—
heit ohne Grantzen iſt, der ſeine Lehre aus dem
Schooß ſeines Vaters mitgebracht, Joh. uas.
Daher wir verſichert ſind, daß ſeine Regeln ein
Abdruck des allerheiligſten Weſens und Willens
GOttes, mithin heilig, göttlich und voll—
kommen ſmd. Wenn nun ein elender und ein—
geſchranckter Menſchen-Witz dawieder etwas

einzuwenden ſich unterſtehet, das heißt nichts an—

ders als ſeine Schwache, Bloſſe und Thorheit,
zugleich.aber auch die Bosheit des Willens, nur
deſto mehr verrathen, indem die göttliche Thor
heit, oder was der blinden und unerleuchteten
Vernunfft ats thorigt in den Rathſchluſſen GOt
tes vorkommt,  weiſer iſt denn die Menſchen
find. 1Cor.i,25. Jhr frevlen Laſterer der heili
gen Regeln JEſu, die ihr euch bisher ſelbſt habt
Gewatlt anthun, und euer innerlich redendes
Gewiſſen ubertauben muſſen, tretet auf, muſſet
ihr nicht, wo ihr anders der Wahrheit fol—
gen wollet, frey geſtehen, daß die Chriſtlichen
Regeln voller Weisheit und Gottlichkeit, anbeh
tuchtig ſind, einen Menſchen, der ſich darnach
von Hertzen zu leben entſchlieſſet, recht gluckſeelig
zu machen? Hingegen alle eure Wiederſpruche
ungeheure Mißgeburten und Wurckungen eures
ungezahmten Fleiſches ſind, und daher ruhren,

weil ihr das ſanfte Joch JEſu Chriſti nicht auf
euch nehmen wollet?

Zwo ausnehmende Eigenſchafften aber finden
fich auſſer der beſondern Weisheit an unſerm

J
himin



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. rz
himmliſchen Lehrer, die Wahrheit und are
crurnα die Unpartheylichkeit. Die
Wahrheit iſt er eines theils weſentlich und vor

ſich ſelbſt, alſo, daß er nicht nur wahrhaftig, ſon
dern auch die Wahrheit ſelber iſt; wir wiſſen,
daß du wahrhaftig biſt; andern iheils daß
er ſie auch in Worten und Wercken blicken laßt,

du lehreſt den Weg GOttes recht. We—
ſentlich iſt in GOtt die Wahrheit aiſo, daß er

vermoge derſelben ſich allezeit gleich, und weder
in Reden noch Hapdlungen ſich ſelbſt zuwieder
iſt noch ſeyn kan, nichts von heimlichen Vorbe
haltungen weiß, und ſeine Verheiſſungen ſo
wohl als Drohungen fichtig erfulet. Aus eben
dieſem Grunde laßt er ſie auch auſſerlich von ſich
blicken, der Heyland lehrete den Weg GOttes
recht, ſeine Lehre und Religion ſcharfte denjeni
gen GOttesdienſt ein, nach welchem ein Sunder
wahrhaftig zu GOtt nahen, und deſſen Gemein—
ſchafft erlangen kan, die Juden wuſtens aus ei
gener Erfahrung und Uberzeugung, dieſer Lehr—
meiſter ſagte ihnen oſters die Wahrheit ſo derbe,
daß ſie ſie zuweilen nicht aufkriegen konten, doch
lauterlich zu dem Ende, ihren ſelbſtgemachten
falſchen Gottesdienſt uber einen Hauffen zu werf
fen, und ſie davon abzuziehen. Solten denn nun
alle Regeln JEſu nicht wahrhaftig ſeyn, da ſie
einen ſo wahrhaftigen Urheber haben? War
um wollen wir ſolche denn nicht als unfehlbar ſte

hen

Reſeruationibus memalibus.



14 Des HErrn JeEſu
hen und gelten laſſen? Wie manche verwerffen
ſie gar, ich wunſchte, daß deren Anzaht geringer
ware, als ſie wohl zu unſern Zeiten ſeyn mag!
oder iſt dieſes nicht, ſo macht man doch allerhand
Auslegungen, man will denen Regeln ZEſu nicht
vollkommen und ohne alle Ausnahme Glauben
beymeſſen, drum bleibt auch der rechte Gehorſam
aus, man ſpricht: GOtt werde es eben ſo genau

nicht halten, als er ſich in ſeinem Wort erkla
ret hat, denn man konne unmoglich in allen
Standen und Fallen ſich darnach richten, und
gleichwohl behalt man immer dabey eine getroſte
Hoffnung der Seeligkeit; Jſt aber dem allen al
ſo, ey ſo muſte Chriſtus nicht wahrhaftig ſeyn, er
muſte den Weg GOttes nicht recht gelehret haben,

das ſey ferne!Die Unpartheylichkeit unſers Lehrmeiſters
erweiſet ſich darinn, daß er keine Perſon anſiehet,
ſondern gleich durchgehtt, du frageſt nach nie—

mand, denn du achteſt nicht das Anſehen
der Menſchen. Das Angeſicht der Menſchen,
wie es eigentlich heißt, bedeutet hier die auſſerlichen

orzuge, welche ein Menſch vor dem andern hat,
dahin vornehmes Geſchlecht, Reichthum, Hoheit,
Wurde, Macht, Anſehen gehoren, auf ſolche
Vorrechte ſiehet GOtt und ſein lieber Sohn bey
ſeinen Regeln und Urtheilen im geringſten nicht,
daß er etwa denen hohen, vornehmen, reichen, an
geſehenen dieſer Welt mehr als denen geringen
durch die Finger ſehen und nachlaſſen ſolte, nein,
das Auge GOttes iſt geyade und eben, er ſtellet ſich

die



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. 15
die Menſchen durchgehends von allen ihren welt—
lichen Stuffen heruntergeſetzt, von allen anſſerli—
chen Herrlichkeiten ausgezogen, als nackend und
bloß in ihrem naturlichen Zuſtande vor, er ſetzet al
len gleiche Regeln, er verbindet alle zu gleichem
Gehorſam, alle, die ubertreten, werden ihr Urtheil
empfahen, ja die Gewaltigen werden ge—
waltiglich geſtraft werden, denn der, ſo al—
ler SErr iſt, wird keines Perſon furchten,
noch die Macht ſcheuen. Er hat beyde die
kleinen und groſſen gemacht, und ſorget fur
alle gleich. Uber die Machtigen aber wird
ein ſtarck Gericht gehalten werden. Weish.
6, 7. 8. 9. Ein Pharao und Nebucadnejzar,
wenn ſie ſeine Regein nicht annehmen, noch ſich
unter ihm beugen wollen, muſſen ſo wohl ſeine
ſchwere Hand ſuhlen, als der geringſte unter den

Erſt-Geburten, die der Engel in Egypten ſchlug.
Der weiſeſte unter den Konigen, Salomo erkan
te im Lichte des HErrn dieſe Gleichheit, und zog
deswegen dieſen ſummariſchen Schluß daraus:
Zurchte GOtt, und halte ſeine Gebote oder.
Regel, deñ das gehoret allen Menſchen
zu. Pred. i2, 3. Solten nicht manchem hiebey
die Gedancken vergehen, daß die wahre Gottſee
ligkeit nur eine Sache vor ſchlechte und geringe
Leute ſey, Perſonen vom hohern Stande muſten
ſich ihre Freyheit nicht nehmen laſſen, was man
denn ſonſt vor andern voraus hatte? Lieber
Menſch, du magſt ſeyn, wer du wilſt, hoch oder

niedrig, du haſt vor GOtt nichts voraus, GOtt
wird

———t



16 Des HErrn JEſu
wird dem Anſehen nicht achten, die heiligen Re—
geln JEſu verbinden dich ſo wohl, wie andere,
und wilſt du dich dennoch davon ausnehmen, ſo
wirſt du mit deinem Schaden erfahren, daß die
ſer Lehrer nach niemand frage.

Sehet, eine ſolche Perſon iſts, die uns Regeln
vorſchreibet, der HErr, der mit unter allen Ar
meen ſeyn muß, und uber alles zu befehlen haben,

wo anders nicht alles unglucklich gehen ſoll, in
ſonderheit unter denChriſtlichen Armeen. Als Jo
ſua dort bey Jericho war, und ſeine Augen auf—
hub, ward er gewahr, daß ein Mann gegen ihm
ſtund mit einem blonen Schwerdt in der Hand,
dieſer gab ſich hernach bloß: Jch bin ein Furſt
uber das Heer des HErrn. Da fiel Joſua
auf ſein Angeſicht zur Erden, betete an, und forder
de Ordre von ihm. Joſ. 13. 14. Eben dieſes war
derjenige, welcher uns ietzo vor Augen gemahlet
worden,er will noch unte allen Chriſtlichen Kriegs
Leuten wandeln und ſie anfuhren, diejeyige Ar
mee iſt ein Heer des HErrn, welche ihn zu ihrem
Furſten annimmt. O daß nur alle Joſua mit ih
ren Untergebenen por dieſem allerhochſten Fur-
ſten in Demuth niederfallen, im Glauben ihn
anbeten, und fragen mochten: Was ſaget un
ſer HErr ſeinen Knechten Der Kayſer Conſtan
tinus der Groſſe ſahe ſo wohl Tags als Nachts
ein Creutzes-Zeichen in der Lufft, bekante ſich dar
auf zu Chriſto, fuhrete nachmals ein Creutz in
ſeinem KriegsFahnlein, und beſiegte alſo ſeine

Ge
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Gegen-Kapſer. Vortrefliches Beyſpiel! wel
ches der erſte. unter den Chriſtlichen Kayſern allen
nachfolgenden Chriſtlichen Furſten gegeben; fol—
get man den Regeln Chriſtinach, iſt derGecreutzig
te unſer Heerfuhrer und Augenmerck, ſo muß
Gluck, Heyl und Sieg allenthalben auf dem Fuſſe
nachfolgen.

Anderer Theil.
Jr bemercken nun auch die Perſonen,Kne ſind. Jm Evangelio miſchen ſich
v welche der Kriegs-Regeln JEſu beno—

auch Herodis Diener mit unter die Anzahl derje
nigen, welche den Heyland befragen, und nach
mals aus ſeinem Munde ihren Unterricht verneh
men. Wir ſetzen die Frage und Sache ſelbſt an
die Seite, als welche dik den Juden auferlegte
ZinsSchatzung betraf, erkundigen uns aber nur
etwas genauer, was Herodis Diener vor Leute
geweſen? Wir wollen ietzo nicht Theil nehmen an
allon Weitlauftigkeiten, worinn ſich die Ausleger
wegen der Herodiqner einlaſſen; erinnern aber

B nur
(9) Teſte tvsttio de vij. Conſt. L. J. c. a.

29. 30. z1. Viſum vero diurnum phænonienon natu-
rale ſuiſſe in halone ſolari, rei tamen ſingulari no-
tandæ aptum, demouſtratum videas a 10. ALB. ̃a-
nuucio bhibl. Græc: Vol. VI. p. J. ſegqg.
 Maultum de blerodianisatiter eruditos dir-

ceptatur, quvrum ;parsiinde grntis, pars ſtatus,

22 pars
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nur ſo viel, daß die Meinung unſers ſeel. Lutheri
nichts verwerfliches und ungereimtes in ſich halte,
welche dahin gehet, daß dieſe Diener Herodis Sol
daten geweſen, welche ſich die Phariſaer etwa
ausgebeten, den Heyland, wenn er ſich in ſeiner
Antwort vergehen ſolte, ſo gleich zu greiffen. Setzen
wir, wie faſt am wahrſcheinlichſten iſt, daß dieſe
Diener der Religion nach Heyden geweſen, ſo ging
zwar ſie die Sache, welche die Juden mit dem JE
ſu von Nazareth hatten, eigentlich nicht an, und
die von dem Heylande gegebene Regeln waren
nicht unmlttelbar auf ſie, indern auf das Judi
ſche Volck gemuntzet; jedennoch aber iſt die Treue
unſers Seeligmachers ſo groß, daß er auch dieſen
KriegsLeuten, welche wohl ohne ihre Schuld mit
in den Handel eingeflocnten wurden, und gleich

J

wohl bey dieſer Gelege it einer Lection benothi
get waren, manche gute ehren in ſeiner Antwort
mittheilet. Jhnen wurde nicht undeutlich die Er—
kantniß des wahren GOttes eingefloſſet, weil der
Heyland nicht von vielen Gottern, ſondern von Ei
nem wahren GOttredet, woraus ſie ſchlieſſen kon

ten, daß die VielGotterey, welche auch beh den
Romern gar hauffig im Schwange war, ein erlo
genes, nichtiges und aberglaubiſches Weſen ſevn

muſſe;

Pars ſectæ nomen, Herodem pro Melſia colentis,
vt scaLieen GRorrvs ſentiunt, refutati pro-
inde a Sam. vExrIiTOo, conficiunt.
 In quam ſententiam quoque aheunt ex pa-

tribus IERoNvmvi ruEorivLAcTvs.
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I  Ñ νrmuſſe; Zugleich wurde ihnen eine Nothwendigkeit
auferlegt, ſolchen eiteln Menſchen-Tand, dawie—
der auch ſchon das in ihnen befindliche Licht der

Natur ſtritte, zu verlaſſen, und ſich zu dem leben
digen GOtt zu wenden, wo ſie anders auf den
rechten Weg GOttes, den dieſer JEſus lehrete,
gebracht ſeyn wolten. Der Heyland belehrete ſie
von dem Dienſt, welchen man dieſem GOtt zu
leiſten ſchuldig ware, indem man ihm geben mu
ſte, was ſein iſt. So dann vernahmen ſie auch,
wie ſie ſich gegen ihre weltliche Obrigkeit getreu
und gehorſam zu verhalten hatten.
Doch dem ſey, wie ihm wolle, es mogen dieſe

KriegsLeute den Endzweck, gute Regeln von JE
ſu zu horen, gehabt haben oder nicht, ſo wollen wir
uns auch vor dißmal nicht bekummern, wie ſie die
ſelben nachgehends zu ihrem Beſten angewendet,
weil es uns der H. Geiſt nicht aufgezeichnet hat. Auf
uns wollen wir nur ſehen, wie wollen wir uns an
ſchicken? Wollen wir uns nicht hiebey ermuntern,
den HErrn JEſum aus redlicher und guter Abſicht
zu fragen: Jſt dieſes und jenes recht? Wollen wir
nicht recht heilige Regeln von ſeinen Lippen horen,
darnach wir uns in unſerm gantzen Leben richten,

und unſern Stand GOttgefallig fuhren konnen?
Ihr ſeyd, Geliebte, deſſen jawohl auſſerſt benothi

get, muſſet ihr nicht jelbſt geſtehen, daß ihr in ei
nem Stande lebet, da es an tauſend Verfuh
rungen und Reitzungen zur Sunde nicht feh
let? Zwar das ſey ferne, daß ihr euch dabey wol
tet in den Sinn kommen laſſen, als ware der

B 2 Stand
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Stand an ſich ſundlich und ſo beſchaffen, daß ihr
darinn nicht ſeelig werden kontet. Chriſten konnen
mit gutem und unverletztem Gewiſſen Soldaten
abgeben: Denn hat nicht GOtt ſelbſt einen recht
maßigen Krieg befohlen? 2 B. Moſ. 17, 14. Joſ.
122. 1Sam. 23, 4. Hat er nicht ſelbſt die Art und

wuiſe zu kriegen vorgeſchrieben? Joſ. 6, 3. ſeqq.
cind nicht die heiligſten Manner GOttes Moies,
Joſua, David und andere in den Krieg gezogen?
Tragt nicht dieſer Stand „wenu errecht geſuhret

wird, vieles bey zur Beforderung der Ehre GOt
tes, zur Rettung der gerechten Sache, und zum
Beſten des gemeinen Weſens? Aber davon
wird nur geſagt, was vor Verfuhrungen und Ge
legenheiten zur Sunde beſonders damit verknupfet
ſind, einer ſteckt den andern, ben dem noch etrbas
gutes im Hertzen iſt, mit ſeinem holliſchen Gifft an,

wird iemand von dem Geiſte GOttes ergriffen,
daß er ſich der Geſellſchafft der Gottloſen zu entzie
hen entſchlieſſet, ſo fehlet es nicht an Werckzeugen

des

avobvsrin. J. 22. contra Fauſt. c. 74. Mili-
Tes ſalutis publicæ defenſores Junt, nocendi cupidi-

tas, vlci ſcendi crudelitas, apimus implacabilis, li-
bido dominaundi ſfimilia in bellis iure culpantur.
Et cuRvsosr. Hom. 134. in Elalm. A DEO ha-
bemus dextrus, vt nobis ipſis aliis iniuria af-
fectis opem feramus, vrt ſielera e medio tollumus,
vt his, quibus damnum vis affertur, ſunus por-
tus refugium. Egregia ſane verba! ita dece-

dbat milites chriſtianos.
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des Teuffels, welche diß Gute verſpotten und ver—
lachen; wie manche Seelen kommen drunter, die
anfanas noch in ihrer Unſchuld wandeln, aber wie
bald ſind ſie auch als wie von einem Strome hin
geriſſen? Jſts denn nicht nothig, daß ihr immer,
wo ihr eure Seelen bewahren und erretten wollet,
in eurem Gewiſſen zu JEſu gehet, und ihn fraget:
Jſts recht? Jch konte tioch als eine wichtige Urſa—
che davon angeben, daß manche in ſo groſſer Un

wiſſenheit ſtecken, und von den heiligen Lehren
JEſu wenig unterrichtet ſind, entweder daß ſie in
ihrer Jugend nicht dazu angehalten worden, oder
daß ſie ſelbſt auis Bosheit die Gelegenheiten dazu
nicht geachtet und verſaumet haben. Jch mag mit
Grund der Wahrheit dem Apoſtel nachſprechen:
Etliche wiſſen nichts von GOtt: Das ſa
ge ich euch zur Schande. 1Cor. i5, 34. Ja
wohl Schande, daß Lente, die in der Chriſten—
heit ünd mitten in dem Schooß der Kirchen ge—
bohren, dennoch ſo unerfahren in den wichtigſten

HauptStucken der Chriſtlichen Religion ſind;
ſie leben in dein helleſten Lichte des Evangelii,
und gleichwohl iſts in ihnen noch finſter aus der
Tieffe. 1B. Moſ.n, 2. in ihrem Hertzen ſtehen
noch Altare aufgerichtet, darauf geſchrieden iſt:
Dem unbekanten GOtt. Apoſt. Geſch.17, 23.
Und eben das ün die Quelle ſo vieler Sunden
und unordentlicher Handlungen, die man,

B 3 wasSicrhe J K. Oſterwald Urſprung der Ver
derbniß und allee gottloſen Weſens p. 11. ſeqg.
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was das ſchlimmſte iſt, nicht einmal unter die
Sunden rechnet. Der Mußiggang, die Wohlluſt,
rugen, Falſchheit, eine groſſe Zahl boſer Ran
cke, die Luſte, woran ſich die Gedancken kutzeln,
und daß man ſeinem Nachſten, was man ihm
entwendet oder unrecht gethan, nicht wieder er
ſtattet, will nicht als etwas ſundliches und wieder
GOttes Gebot lauffendes erkant werden, und
es koſtet Muhe, ſie zu uberreden, daß ſie es glau—
ben mogen. Der groſte Hauffe kommt noch
endlich dahin, daß man ſich einbildet, alsdenn
konne man ſchon ſeelig werden, alsdenn ſey man
ſchon ein guter Chriſt, an dem nichts auszuſe
tzen, woferne man ſich nur nicht zu groben Him
melſchreyenden Sunden verleiten laſſe. O nein,
es gehoret noch etwas mehrers dazu, wir muſſen
den Heyland noch bey vielen Stucken fragen:
Jſts recht? Diß will endlich noch deswegen no
thig ſeyn, weil, wenn ihr die Kriegs-Articuln
JEſu lernet, ihr nicht nur auſſerlich ordentli—

che, ſondern auch Chriſtliche Soldaten wer
det. Diß ſahe man an den erſten Chriſten, ſie
weigerten ſich nicht KriegsDienſte auch unter
den heydniſchen Kayſern anzunehmen, aber ſie
ſtritten und ſiegeten mehr mit geiſtlichen als mit
Jeiblichen Waffen, das Gebet war ihr ſtarckſtes

Scchwerdt, womit ſie ihren Feind erlegten, da
von die Donnernde Legion ein offenha

rer
Denn als der Kapſer M. Aurel. Antoninus

khiloſ



rer Beweiß ſeyn mag, ſie waren Chriſto ihrem
HErrn ſo getreu und beſtandig, daß ſie ſich we
der durch Geld und Beſtechungen der heydni
ſchen Kayſer, noch andere zeitliche Dinge von ihm
abwendig machen lieſſen; und gleichwohl nah
men ſie auch gegen die Obrigkeit ihre ſchuldige
Pflicht in auht. Zwar kan man nicht in Abrede
„ſeyn, E) daß einige unter den erſten Chriſten
„gar ſcheu und nicht munter geweſen ſind, wenn
„ſie ſich haben zum Kriege bequemen ſollen; aber
„iu geſchweigen, daß nur etliche privatLeute al
„ſo geſinnet geweſen, und nicht durchgangig der
„gantzen Kirchen allgemeiner Lauff dahin gegan
„gen; ſo entſtunden auch ſolche Gedancken theils
„von etlichen Stellen des H. Evangelii, welche

»„nmnan nicht recht verſtunde, da man aus bloſſen
„evangeliſchen Rathſchlagen ſchlechterdings Ge

H„„vbote heraus zwang;: theils auch vornehmlich da
„her, weil dergleichen Dienſte gemeiniglich ſol

B 4 „chePhiloſ die Quados und Marcomannos, welches deut
ſche Volcker waren bekriegte und die Soldaten Mau
gel am Waſſer hatten ſo brachte es eine Chriſtliche Le
gion unter ſeiner Arinee durch ihr Gebet dahin daß
GoOtt' ihnen nicht nur einen hauffigen Regen ſon
dern auch ein ſtarckes DonnerMWetter zuſchickte da
von die Kayſerl. Armee getrantket und erquicket die
Feinde aber erſchrecket wurden; daher dieſe Legion
nachmals fulminntrix die Donnernde genennet wor
den. TERTVLLIAN. Apolog. c. 5. EvsEB. L. V. c. de
etraneis. Diod. Caſſius. iul. Capitolinus.

Sunt verba caAvii im erſten Chriſtenthum P. i.
p. 44 44.
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»ſche Umſtande und Bedingung bey ſich hatten,
»die ſie zu ſolchen Dingen verbanden, welche
„denen Chriſtlichen Geſetzen ſchnur ſtracks zuwie
uder lieffen. Sonſt, wenn das nicht war, und
„„ſie weder damit ihre Religion noch Gewiſſen be
„ſchwereten, ſo wegoerten ſie ſich nicht ofters die
„Waffen zu ergreiffen. Es ſind gewißlich
„niemals beſſere, treuere und behertztere
„Soldaten gefunden worden, die der Or—
„dre ihrer Ober-Officirer genauer nachge—
„lebet haben, und ſo willig geweſen ſind,
„die allergefahrlichſten Dinge, ſo nur oh—
„ne Sünde haben konnen verrich,tet wer—
„den, vorzunehmen, als eben die Chriſten.

Dritter Theil.
De allernothigſte hiebey wird ſeyn, daß wir

noch zum dritten die Regeln erwegen,

welche der HErr JEſus will beobachtet
haben. Solche beſtehen in denen wenigen aber un
erſchopflchen Worten: Gebet dem Bayſer,
was des Rayſers iſt; und GOtt, was
Gottes iſt. Der nachſte Verſtand dieſer
Antwort gehet dahin, es waren die Juden ge
halten, dem Kayſer, welchen ſie nicht ohne gott
liche Vorſehung und Verordnung vor ihre da
malige hohe Obrigkeit erkennen muſten, die auf

erlegte Kopff-Steuer ohne Wiederſpruch zu ent
richten; ſie hatten aber auch zugleich den Dienſt,
und inſonderheit den im Gfſetz erforderten halben

Seckel,
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Seckel, welchen ſie GOtt ſchuldig waren, nicht
zu verabſaumen, daß alſo der wahre Gottes—
dienſt und die weltliche Policey ſich einander nicht
entgegen ſtunden, welche beyde die Juden als
gantz ſtreitende Dinge anſehen, und damit ma
chen wolten, daß der Heyland ſich vor eine Sa
che erklaren und der andern zuwieder ſeyn ſolte,
damit ſie eine Schuld des Todes an ihm hatten.
Wir aber beleuchten ietzo, unſerm vorgeſetzten
Zweek gemaß, dieſe Worte als herrliche und hei

lige Kriegs-Regeln, welche der Heyland allen
und ieden KriegsLeuten gegeben. Er will hiemit
im weltlichen gehorſame und Ordnung—lie
bende, im geiſtlichen Chriſtliche und heili—
ge Soldaten haben.

Jm weltlichen gehorſame und Ordnung
liebende Soldaten will Chriſtus mit den Wor
ten machen: Gebet dem Bayſer, leiner ieden
Obrigkeit) was des Bayſers (der Obrigkeit)
iſt. Der hohen Obrigkeit gebuhret dieſemnach
MEine innerliche mit Ziebe vermiſchte Ehr
turcht. GOtt hat Konigen und Furſten ſein
Bild angehanget, allermaſſen er durch ſie die
Boſen ſtraffen und denen Guten belohnen, der Ge
rechtigkeit freyen Lauff machen, der Bosheit und
Gottloſigkeit aber ſteuren will.Sie, die Obrigkeit,
iſt GOttes Dienerin, dir zu gute; thuſt du
aber Boſes, ſo furchte dich: Denn ſie traget
das Schwerdt nicht umſonſt, ſie iſt GOt
tes Dienerin, eine Racherin zur Straffe,
uber den, der Böſes thut. Rom. 13,4. Diß

B. gott
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gottliche Bild muſſen inſonderheit auch Kriegs
Leute an ihr erkennen und verehren, die Ehrfurcht
aber muß mit Liebe vermiſchet ſeyn, Furcht und
Liebe gehoren behſammen, Liebe entſtehet aus der
Gnade und Hulde, Furcht aus den gerechten
Straffen, da dann ſo wohl der Obrigkeit von
GOttes wegen oblieget, beyde Tugenden im glei
chen Grad von ſich blicken zu laſſen, und die Ge—
rechtigkeit alſo zu handhaben, daß auch der Lan
desvaterlichen Gnade ihr Platz ubrig bleibe, als
auch die in ihrem Sold und Dienſten ſtehende ſich
dahin zu bequemen, daß ſie ſich durch Furcht und
Liebe gewinnen laſſen. Dann wird allererſt ein
rechter wohlgeordneter Gehorſam hervorkommen,
man wird das ſeinige redlich ausrichten, aber
nicht gezwungen aus Furcht der Straffe allein,
ſondern mit Freuden, weil die Liebe willig macht.
Ach Liebe, Liebe! bey Untergebenen macht feſte
Thronen, gluckſeelige Lander, muntere und willi
ge KriegsLeute. 2) Wirekliche auſſerliche
Ehren-Bezeugung, welche darinn bewieſen
werden muß, das man gecronter Haupter allezeit
mit Veneration gedencke, nichts ihrer Majeſtat
und Hoheit nachtheiliges rede, und ſich uberall
nach dem Befehl GOttes achte, welchen er 2 B.
Moſ. 22, 28. gegeben: Den Oberſten in deinem
Volck ſolſt du nicht laſtern. Daher von Pe
tro dieſes mit unter die Kennjteichen der groſten
Boſewichter gerechnet wird, wenn er einige be
ſchreibet als Leute, welche die herrſchafft
verachten, und nicht erzittern, die Maje

ſtaten
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taäten zu laſtern, 2 Petr., 10. welches zwar
nicht ſo weit zu ziehen, als wenn man die Laſter
Obrigkeitlicher Perſonen, die durch ihr ehrwurdi—
jes Amt deſto ſichtbarer werden, fur Tugenden
zusruffen, ſie auf eine ſubtile Art vergottern, und
die Ehre, die man ihnen ſchuldig iſt, ſo hoch trei—
en muſte, daß die gottliche Ehre druber Scha—
den leide; ſondern nur,daß man den Vorzug, wel
hen ihnen GOtt beygeleget hat, mit Ehrerbietig
eit erkenne, ſolche Ehrerbietigkeit in Geberden,
Worten und Wercken an den Tag lege, ihre Feh
er beſcheidentlich zudecke, und die Wohlthaten,
ie GOtt andern durch ſie erweiſet, in danckba
em Andencken erhalte. 3) Willige Untertha
nigkeit und Gehorſam, welcher ſich von ſelbſt
infinden wird, dafern es mit dem vorigen ſeine
Richtigkeit hat. Nach ſolchem Gehorſam ſind
driegsLeute verbunden, ſich nach den Vorſchriff
en ihrer hohen Obrigkeit durchaus zu richten, deſ
en Beſehle ohne alle Ausnahme und ieder
ede anzunehmen, und denenſelben in allen Stu
ken nachzufolgen, die nicht wieder GOtt
ind, ja dieſer Gehorſam verpflichtet ſie, ihr Blut
ur deſſen geheiligte Perſon aufzuopfern und ihr
eben fur die Wohlfahrt ſeinesLandes nicht theuer
u achten, in Kriegen, die eine gerechte Sache
um Grunde haben: Da dann eine iede Chriſtli
he und gottesfurchtige Hoheit ſich ſelbſten gerne
eſcheiden wird, keine ungerechte und unſchuldig
Blut vergieſſende Kriege anzufangen, weil GOtt
onſt wieder ſolche Waffen ſelbſt ſtreiten, und ſei

ne
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ne Schrecken unter diejenigen ſenden wurde, die
ſolche zum Schaden der andern fuhren. 4) Eifri
ges Gebet um die Wohlfahrt und löbliche
Regierung des Landes-Herrn, an dieſe
Pflicht wird wohl am wenigſten gedacht, und iſt
doch eine der vornehmſten; wenn Paulus ermah
net, daß man Bitte, Gebet, Zurbitte und
Danckſagung thun ſolle fur die Bönige
und fur alle Oberkeit, ſo ſetzet er ausdrucklich
hinzu, daß ſolches vor allen Dingen zuerſt ge
ſchehen mune, rTim. 2, 1. 2. und ſolten Kriegs
Leute hievon ausgenommen ſeyn? keineswegaes,
ich ernchte, daß ſie ſo vielmehr dazu verpflichtet
ſind, ie naher ſie unter der Aufſicht der Obrigkeit
ſtehen; und mochten ſie hierinn nur fleißiger ertun
den werden, ſo wurde es um vielen beſſer ausſehen.
Ein hertzliches Gebet fur ihren Konig wurde eine
feurige Mauer um ihn her, und eine unuberwind
liche Veſtung um das gantze Land ſeyn, ja es wur
de tauſendmal mehr austichten, als alle ihre Men
ge, Krafft und EStarcke, woraufſich ſonſt menſch

licher Verſtand ſo bald verlaſſen will.

Djß wird das vornehmſte ſeyn, was Soldaten
ihrem Konige, Furſten und OberHerru ſchuldig
ſind; jedoch iſt hiebey wohl zu mercken, baß dieie
Regeln gegen die Obrigkeit ſich nicht ſo weit erſtre
cken, daß KriegsLeute auch ihre Seele dabey in
die Schantze ſchlagen muſten, indem ſie ſo etwas

ĩJiu thun verbunden waren, welches wieder GOtt
und
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und ihr Gewiſſen lieffe, mithin ſie auſſer den
Stand der Seeligkeit ſetzen konte. Es wurde ſol—

ches

Wir finden hiervon zwey merckwurdige Exempel
in der Antiquitat an der Barbariſchen und Theba—
niſchen Legion. Die Barbariſche Legion wurde
auscommandiret eine blutige und unrechtmaßige
Schlacht anzufangen die Chriſten als ihre Bruder
auszurotten ſie gaben aber hierauf dem hepdniſchen
Kahſer Maximiang, dem ſie damals dieneten nach
folgende ſanftmuthige Antwort: „Wir ſind zwar be—
reit die Waffen wieder einen iedweden Feind er ſey
„auch wereer wolle zu ergreiffen; allein daß wir
„unſere Hande in dem Blute der Unſchuldigen waſchen
„und beſudeln ſollen das halten wir vor unrecht und
„ungebuhrlich. Unſere Schwerdter ſind wohl ge—
„wohnt einen Feind und Rebellen umzubringen nicht
„aber diejenigen zu verwunden die da Burger und
»gantz ohne Schuld ſeyn. Daserinnern wir uns noch
„billig daß wir wohl vor nicht aber wieder unſere
„Freunde und Burger gefochten und die Waffen er
„griffen haben. Wir haben tiederzeit vor die Gereche
„tigkeit Frommigkeit und Erhaltung der linſchuldi—
„gen geſtritten, und dieſe ſind bishero eben der Preiß—
„und die Beute geweſen darnach wir mit der groſten
„Lebens.Gefahr getrachtet haben. Wir haben vor die
„Treut als treue Unterthanen gekampfet; wie aber
„konnen wir auch dieſe Treue noch ferner erzeigen/
„wenn wir nicht vor allen Dingen GOtt treu verblei—
„ben? Cave erſtes Chriſt. P. lJ.c. 3. p. 44. DerT hebani
„ſchen Legion war Kayſer Maximianus gleichfalls
„aumuthen daß ſie ihre Mit-Chriſten als Feinde der.
ahehdniſchen Gotter verfolgen ſolten ſie aber entiog

ſich und ließ ſich daruber gantz geduldig in bie Pfan.
„„ine hauen ob ſie wohl als tapfere Leute batten Gee
„genwehr thun und ſiegen koönnenm. Cave P. Ill. c. 4.
vl 546. 552.
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ches die Pflichten, welche der Heyland ihnen in
den Regeln gegen GOtt vorſchreibet, und die wir
bald vernehmen werden, aufheben. Die Leiber
ſind der Macht und Gewalt ihres Koniges unter
worffen, allein ihre Seelen muſſen ſie gantz vor
Chriſto behalten, dem Urheber und Seeligma—
cher derſelben. Sie ſind Soldaten, aber ſie
ſiud auch dabey Knechte GOttes: vom Koni
ge bekommen ſie vor ihre Muhe und Arbeit Lohn

und Beſoldung, von GOtt aber haben ſie ihr
Leben und Weſen erhalten; ſie konnen nicht al
ſo dem Kayſer gehorchen, daß ſie GOtt dabey ver
laugnen wolten.

Denn der Heyland will auch im geiſtlichen
Chriſtliche und heilige Soldaten haben, in
den Worten: Gebet GOtte, was GOttes iſt.
GOtt gebuhret nach dieſer Regel 1) Ein chertz
voll Liebe, Furcht, Glaubens und Vertrau
ens auf den lebendigen GOtt, und zwar Lie

be uber alles, Furcht uber alles, Vertrauen uber
alles. Sind Kriegs-Leute ihrem OberHerrn
Liebe ſchuldig, wie vielmehr GOtt, dem hochſten
Gut, der ſie von Ewigkeit her geliebet, noch eher,
als ein irrdiſcher Konig an ſie gedencken konnen,
der ihnen unbegreifliche Proben ſeiner Liebe in
dem Wiercke der Schopffung und Erloſuna be
wieſen, in dem Werck der Erhaltung und Helli
gung aber noch taglich an ſie veweiſet, die ſie auf
das ſcharfſte verbinden, diß mildthatige und Lie
benswurdige Weſen wiederum zu lieben von

gantzem Hertzen, von gantzer Serlen, und

von
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von gantzem Gemuthe. Matth. 22, 37. Sind
KriegsLeute ihrem Ober-Herrn Furcht ſchuldig,
der doch nur den Leib todten kan, und die
Seele nicht vermagzu todten, wie vielmehr
deme, der Leib und Seele verderben kan in
die Holle. Matth. 10, 28. Konnen Kriegs-Leute
gegen ihrem OberHerrn ein gutes Vertrauen
faſſen, daß er ihnen Nahrung und Kleiduna, und
was zum Unterhalt dieſes Lebens gehoret, gnadigſt

werde zuflieſſen laſſen, ſo muſſen ſie mit dieſem
Vertrauen vielmehr an der Quelle aller guten
Gaben hangen, an dem lebendigen GOtt, der
ihnen dargiebt reichlich allerley zu genieſſen,
1Tim.6, i7. von dem alles urſprunglich herruh
ret, dabey weltliche Obrigkeiten nur gleichſam die
Rohren und Canale ſind, durch welche die Wohl
thaten EOttes auf ſie geleitet werden. 2) Das
Opffer aller Glieder des Leibes, welches ſie
ihrem GOtt alſo abzutragen, daß der Mund
nicht im fluchen und leichtſinnigen ſchworen, ſon
dern im Lobe des Schopffers ubergehe; Jac. 310.
Sir. 22, 33. daß die hande nicht zu weit greiffen,
des Nachſten Gut nach ſich zu ziehen, ſondern bey
mußigen Stunden arbeiten, was gutes ſchaffen,
und ſich im Gebet zu GOtt aufheben: Epheſ. 4, 28.
1 Tim.2, 8. daß die Fuſſe nicht verbotene We
ge der Finſterniß gehen, noch eilen Schaden
anzurichten und Blut zu vergieſſen, ſondern den

Wboegdes Friedens und ihres Beruffs wandeln;
Raom.3, 15. 16. r7. daß die Ohren nicht allen pro

fanen Reden, ſchandbaren Worten, leichtferti

gem
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gem Schertz und Narrentheidung, welche Chri—
ſten nicht geziemen, und ſundlichen Erzehlungen of
fen ſtehen, ſondern begierig ſeyn das Wort des Le
bens und den Weg GOttes zu vernehmen; Epheſ.
5, a. daß die Augen nicht zu Werckzeugen geiler
Luſt, uppiger Begierden und Eitelkeit gebraucht
werden, ſondern ſich nachGOtt und deſſen ſchonen

Himmel richten. Pſ. 123,1. 2. Paulus faſſet alles
kurtz zuſammen, indem er allen KriegsLeuten zu

ruft: Jch ermahne euch durch die Barm
hertzigkeit GOttes, daß ihr eure Leiber
begebet zum Opfer, das da lebendig, heilig
und GOtt wohlgefallig ſey, welches ſey
euer vernunftiger Gottesdienſt. Rom. i2,1.
3) Der Dienſt des gantzen Kebens, daß
KriegsLeute, wenn ſie in ihrem Beruff das ihrige
verrichtet, alsdenn nicht gedencken: Nun habe ich
meine Dienſte ordentlich gethan, wer hat mir nun

was zu ſagen? Ja, GOtt hat doch noch immer
etwas zu ſagen, du ſolſt ihm auch ſeinen Dienſt lei

ſten; dieſer beſtehet nicht eben darinn, daß man
des Sonntags in die Kirche gehet, oder ſich viel
mehr hineintreiben laßt, mit lauer oder wohl gar.
eißkalter Andacht eine Prebigt horet, und dann ſo.
gut wieder herausgehet, als man hineingekom—
men; ſondern daß man ſich mit allem Fleiß dahin
beſtrebe, daß das verlohrne Ebenbild GOttes,
worngch wir zuerſt aeſchaffen waren, und worinn

ck Sunſere groſte Glu ſeeligkeit beſtand, in der ee
xen wieder aufgerichtet werde, daß man in tagli
cher Buſſe und Creutzigung ſeines Fleiſches lebe,

zu
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zu einem lebendigen Glauben an den HErrn JE
ſum und ſein theures Verdienſt hindurchbreche,
in allen Tugenden und Fruchten der Gerechtigkeit
wachſe und zunehme, daß der Glaube geſtarcket,
die Liebe befeſtiget, die Hoffnung gewiß gemacht
werde, daß der Geiſt GOttes im Hertzen wohne,
und uns zu allem Guten treibe; mit einem Wort,
daß wir ein Geprage GOttes werden, ſo GOttes
Bild und Uberſchrifft fuhret, mit Leib und Seele
uns an denſelben ergeben, auch alles, was wir
von GOtt empfangen haben, ihm gerne wieder zu
ſeinen Fuſſen legen, wenn ers uns abfordern ſolte,
im Leiden uns in der Geduld einwickeln, und alſo
bis ans Ende verharren. 4) Zu dieſen Regeln,
welche die Pflichten gegen GOtt in ſich faſſen, mo

gen wir auch rechnen die aufrichtige Liebe des
Nachſten, in ſo fern dieſelbe nothwendig aus der
Liebe GOttes folaet, und genau damit verbunden
iſt; vermoge ſolcher Pflichten gegen den Nachſten
ſind KriegsLeute vervunden, niemanden, nach

der Regel Johannis, Gewalt und Unrecht zu thun,
mit denenjenigen, womit ſie unter einem Dache
wohnen, friedlich, einig und vertraglich zu leben,
ſolchen in allen moglichen Stucken hulfliche Hand
zu bieten, einem ieden, was ihm GOtt gegonnet,
zu laſſen, und durch Schimpf und SchmahWor
te keinem an ſeiner Ehre und gutem Namen zu

nahe zu kommen.
Wir wollen uber dieſe Regeln JEſu noch einige

wichtige Anmerckungen machen, welche gantz na
turlich aus denſelben flieſſen, und uns gleichwohl

C. vieles
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vieles zu verſtehen geben. 1. Der heyland ſetzet
die Pflichten gegen die weltliche Obrigkeit
den Pflichten gegen GOtt vor, er ſagt erſt:
Gebet dem Kahſer, und nachmals: Gebet GOtt.
Das iſts, wird mancher ſagen, was man ſonſt
im Sprichworte hat, und oft thun muß: her—
ren Dienſte gehen vor GOttes Vienſte.
Ubereile dich nicht, o Menſch, mit deinem Urtheil,
es ſey ferne, daß dem ewigen Sohn GOttes, der
den Weg GOttes recht lehret, dergleichen ſolte in
den Sinn kommnen ſeyn: er ſetzet nur die Pflich
ten gegen die Obrigkeit deswegenzuerſt, weil da
von zuforderſt die Frage war: Jſts recht, daß man

Zins gebe? Dieſes beantwortet er vorher, weil aber
die Fragende dabey allerhand hinterliſtige Rancke
im Schilde fuhreten, ſo fahret der Heyland mit
einmal durch alle Schlingen hindurch, da er zu
gleich dabey erwehnet, was GOTT jzukomme.
Demnach ſind die Worte hier nicht nach der Ord
nung des Vorzuges und der Billigkeit, ſon
dern nach der Ordnung der damaligen Um
ſtande eingerichtet. Petrus aber geht der Ord-
nung des Vorzuges genau nach, wenner iPetr.
2, 17. ſpricht: Furchtet GOtt, ehret den Bo
nig. Sonſt wird dieſe ſo ſtarck eingeriſſene Mei—
nung keiner langen Wiederlegung bedurffen, alle
Vernunft ſtreitet dawieder, der Schopfer bleibt
unendlich hoher als das Geſchopf, und alle Blat
ter der gottlichen Wahrheit legen uns deutlich vor

Augen, daß GOtt, das hochſte Weſen, und der
erſchrecklichſte Richter, vor allen zu furchten, allen

Din
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Dingen in der Welt vorzuziehen ſey.

2. Dercheyland ſetzet beyde Pflichten gegen
den OberHerrn und gegen GOtt zuſammen,
anzuzeigen, daß die burgerlicheGeſellſchafft und in
derſelben die KriegsDienſte, und auf der andern

Seite das Chriſtenthum nicht Dinge ſind, ſo ein
ander entgegen ſtehen, ſondern die eine nothige

VWerbindung und Verknupfung unter einander
haben. Es kan iemand gar wohl ein Soldat, ja
ein rechtſchaffener, behertzter und tapferer Soldat,
ünd doch zugſeich auch ein guter Chriſt ſeyn; er
kan mitien unter den Dienſten des Koniges ſeinem

GHit lin Hertzen dieüet. Die erſten Chriſtlichen
Soldaten waren die treueſten Unterthanen ihrer
weltlichen Obrigkeit, aber ſie hielten auch die
Pflichten ihrer Religion eifrig und beſtandig. Der
himmliſche Beruff hebet den irrdiſchen nicht auf,
ſondern heiliget ihn nur, und bringet ihn in die
rechte Ordnung. Beyde zuſammen geben auch
die jechte Trene, wer ſeinem GOtt nicht treuiſt,
der iſt auch ſeinem Konige nicht getreu, weniaſtens

wentn ieinand, der GOtt wenig achtet, femem
Herrn treu zu dienen ſcheinet, ſo haben alle ſeine
Handlungen falſche Abſichten zum Grunde; wen
ſein rechtmaßiger Eid, den er als vor GOtt ge
than, nicht im Gewiſſen bindet, den wird keine

Gewalt, keine Furcht, keine Straffe zu ſeiner
Schuldigkeit rechtſchaffen anhalten, ſondern ob
er wohl auſſerlich ſeine Sachen zu verrichten ge—
zwungen wird, ſo wird er doch allezeit ſeine Tucke

im Hertzen beybehalten und verbergen.
C 2 J. Bey
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3. Beyde Regeln ſind ſo eingerichtet, daß

alles aus der Willigkeit des Hertzens her
vorruhren ſoll, es heißt: Geber dem Kapfer,
gebet GOtt, nicht: laſſts euch auspreſſen und aus

ſchlagen, ſondern gebet mit fretidigem Muth,
denn einen frolichen Geber:hat GOtt lieb.
2Cor. 9,7. GOtt zwinget kelnen ju ſeinen Dien
ſten, wer ſich durch den kindlichen Geiſt der Lie—
be, durch Vorſtellung ſeines Nujens und ſeiner

Gefahr, nicht will lencken laſſen, den laßt er, weil
ers nicht anders haben will, dahin gehen, und
die Wurckungen der Wirderſtrebung zu ſeinem
Schaden fuhlen: eben aiſo in Willgkelt eme der
groſten Tugenden eines Soldaten gegen ſeinen.
OberHerrn, es ſolte auch nach dein CempelGOi
tes keiner, welchen GOtt und ſeine Geburt an

eine andere Obiigkeit verbunden hat zu ander—
weitigen Dienſten gezwungen werden, wo er nicht
freywillig ſolche uber ſich nehmen will. Def Apo
ſtel mag dieſes mit ſeinen Worten: verffegem:

Jlbhr Bnechte, (Kriegs-Kuechte) ſeyd grhor—
ſam euren leiblichen Herren, nicht mit
Dienſt allein vor Augen, als den Menſchen
zugefallen, ſondern als die Knechte Chri
ſti, daß ihr ſolchen Willen GOttes thut
von Hertzen, mit gutem Willen. Undihr
verren, thut auch daſſelbige gegen ihnen,
und laſſet das Drauen; und wiſſet, daß
auch euer HErr im Himmel iſt, und iſt bey
ihm kein Anſehen der Perſon. Epheſ. 6,5. 6.9.

APPLI.



heilige und göttliche Kriegs-Regeln. 37
APPLICATIO.

MAß)Eliebte in dem HErrn, man ſolte dencken,J ſo gleich Beyfall
»n dieſe heilige Regeln JEſu wurden nun

da ſie einen ſo gottlichen Urheber haben, und alle

Kriegs-Leute, die den Namen Chriſti nennen,
wurden dieſelben ſo gleich zur unveranderlichen

Richtſchnur ihres gantzen Lebens machen; aber
ſiehe, ſo iſt das Verderben ſo groß, daß man

dieſen ſo fort andere ſelbſtgemachte Regeln
entgegen ſetzet, nach welchen man ſich viel fleißi—
ger als nach den Kriegs-Geſetzen JEſu richtet.
Eigentlich waren es wohl Entſchuldigungen
zu nennen, weil aber ſolche denen Gemuthern

gar zu feſt und tief eingedruckt ſind, ſo bekommen
ſie daher die. Krafft und Starcke gewiſſer Re—

geln, worauf man in ſeinem Leben und Verrich
tungen fuſſet. Wir wollen dieſelben ſo gleich hie
bey beruhren, damit man den Unterſcheid deſto
klarer und offenbarer ſehen moge:

J. Mein Stand und meine Lebens-Art
laßt nicht zu alſo zu leben, wie es freylich

wohl ſeyn ſolte. Diß Vorurtheil iſt in man
cher Hertzen ſo tief eingewurtzelt, daß es mehr
als alles andere den Nutzen der Predigt des Ev
angelii und die, Bekehrung der Seelen hindert.

Man prediget, man ermahnet zur Buſſe, man
weiſet den Weg zur Seeligkeit, aber mit wem

rehet man? mit Zuhorern, welche ihren Ge
dancken nach in ſolche Lebens-Art eingeflochten,
die ihrer Natur nach alſo beſchaffen, daß ſie ſie

C3 an



38 Des HErrn JEſu
an das wahre und ewige Wohlſeyn der Seelen
ohnmoglich ernſtlich gedencken laſſe; mit Leuten,
welche, wenn ſie aus der Kirche gehen, in ſich
und in ihren Verrichtungen ſtetswahrende Hin
derniſſe der Gottſeeligkeit anzutreffen vermeinen.
Sie konnen lange Zeit das Wort des lebendigen
GoOttes horen, ohne den geringſten Nutzen draus
zu ſchopffen. Die Predigten vergehen in kurtzer
Zeit, aber die Lebens-Art, und die dabey befind
liche Verſuchungen und Gewohnheiten wahren
ſtets, und eben das iſt eine Sonnenklare und
ausgemachte Urſache, warum die Krafft des
Evangelii in ſolchen Gemuthern ihre Wur—
ckung ſo wenig blicken laßt. Nun giebt man ger
ne zu, der Stand iſt gefahrlich die LebensArt iſt
vieler Verfuhrung unterworffer, mon ſiehet boſe
Exempel, man horet ſundliche Worte: indeſſen
aber iſt dochder Stand an ſich nicht ſund—

lich, er iſt ſo wohl rechtmaßig und erlaubt, wie
ein anderer. Lieber GOtt! was wurde daraus

werden, weun das gottliche Wort declarirte,
kein Soldat konne ſeelig werden! Welch ein
Donnerſchlag wurde dieſes in den Hertzen aller
derjenigen ſeyn, die noch eine Liebe vor ihr ewiges
Heil haben! So aber folget aus dieſem allen nich
tes mehr, ais daß eine groſſe Vörſichtigkeit und
ungemeine Behutſamkeit dazu gehore, wenn man
dennoch ſeine Seele in ſolchem Stande bewah
ren will, und daß man ſich ju huten, daß man die
Lebens-Art, die an ſich nicht ſundlich iſt, nicht
kindlich mache, welches geſchiehet, wenn man die

Gefahr
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Gefahr und Verſuchungen, die ſie begleiten,
durch gottlichen Beyſtand vermeidet, und wenn

man daraus keine Gelegenheit und teinen Vor—
wand macht, ſeinen unordentlichen Luſten ein
Genugen zu thun. Wenn wir alles auf dieſe
Queiſelſanſehen, ſo iſts nichts anders als was ſonſt
das. Wort der Wahrheit ſo nachdrucklich ein
ſcharffet: Gehet ein durch die enge Pforte.
Matth.7,13. 14. Schaffet, daß ihr ſeelig wer—
det mit Furcht und Zittern. Phil. 2,i2. Se
het zu, wie ihr vorſichtiglich wandelt.
Eph.g, i517.il. Jch werde von meinen Cammeraden
beſchimpft und ausgelacht, wenn ich mich
anders als ſie anſtelle. Antwort: Lieber
Penſch, wilſt du andern zu gefallen, dich mit in ein
ewiges Ungluck ſturtzen? hanget deine Seeligkeit

an andern Menſchen? werden die andern dir
auch dereinſt den Gefallen thun, und deine
verdienten Straffen auf ſich nehmen? ach! ich
glaube, ein ieder wird mit ſich allein gnug zu
thun finden! Da nun dieſes alles nicht iſt, war
um laſſeſt du dich durch ſie von der Nachfolge der
Regeln JEſu abhalten? Aber das ſteckt dahin
ter, du wilſt nichts um Chriſti willen leiden, det
Himmel iſt dir ſo lieb nicht, als dir die Beſchim—
pfungen der Welt wehe thun; aber eben deswe
gen biſt du ſo lange hin Chriſti nicht werth, denn
wer die Regeln JEſu annimmt, muß ſich auch
bequemen zugleich in die Fußtapfen ſeiner Leiden
iu treten, alle, die gottſeelig leben wollen in

C 4 Chri
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Chriſto JEſu, muſſen Verfolgung leiden.
2Tim. 3, 12. ſteht dir diß nicht an, ſo iſt dir auch
nicht zu helffen. Soolte dich aber ſolches abſchre
cken? was iſts, gegen der ewigen Herrlichkeit?
es iſteine Trubſal, die zeitlich und leicht iſt,
aber eine herrlichkeit, die über alle maaſſe
wichtig iſt, 2 Cor. 4,17. Ware bey dem Chrie
ſtenthum keine Abſonderung von den Unreinen
nothig, ware nichts dabey auszuſtehen, ſo wa
ren alle gute Chriſten, aber ſeelig ſeyd ihr,
wenn euch die Menſchen um des HErrn
JEſu willen ſchmahen. Matth. zni.

Ill. Man hat niemals recht Zeit einmal
in der Bibel zu leſen, man muß immer in
ſeinen Hienſten geſchaftig und wachſam
ſeyn. Antw. Es fehlet insgemein nicht an Zeit,
ſondern an Luſt und heiliger Begierde. Ler
ne erſt David in Wahrheit nachſprechen: Dein
Wort iſt meinem Munde fuſſer, denn ho
nig und Honigſeim, Pſ. iig, i03. ſo wird ſich
auch bald Seit dazu finden. Und geſetzt, daß du

mit ſo hauffigen Geſchafften uberladen wareſt,
wie wenn du auch ein Stundchen von deinem
Schlaff abbrechen ſolteſt? mit dem heiligen Ko
nige zu beten: HErr, fruhe wolleſt ðu meine
St imme hoören, fruhe will ich mich zu dir
ſchicken, und darauf mereken. Pſ.5, 4. Des
Morgens die Gnade des Hochſten, und des
Abends ſeine Wahrheit zu verkundigen.
Pſ. ↄ2, 3. Wurdeſt du nicht alſo unter die klugen
Jungfrauen erfunden werden, welche zu Mit

ternacht
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ternacht aufſtehen, und ihre Lampen
ſchmücken? Matth.25,7. wurdeſt du nicht auch
leiblich die Worte des Apoſtels, die fonſt aufs
geiſtiiche gehen, erfullen: Laſſet uns nicht
ſchlaffen, wie die andern, ſondern laſſet
uns wachen und nuchtern ſeyvn: denn die
da ſchlaffen, die ſchlaffen des Plachts, und
die da truncken ſind, die ſind des Nachts
truncken. i Theſſ.,6.7. Wie? wenn du auch
deine Zeit abzahleteſt, und mehr von manchen
unnutzen Geſellſchafften und Unterredungen ab

gogeſt?
IV. Jch muß thun, was mir von mei—

nem Officirer und Vorgeſetzten befohlen
wird. Antw. Auch allen Vorgeſetzten ge
hen die heiligen Regeln JEſu an, und ſie ha
ben in ihrem Gewiſſen eine Verbindlichkeit auf
ſich denenſelben nachzuleben. Daher ein ieder
vernunftiger und Chriſtlicher. Officirer ſich von
ſelbſt beſcheiden wird, ſeinen Untergebenen nichts
dergleichen auftuburden, was wieder die Gebote

des aroſſen GOttes lauft. Geſchiehet es aber
chglei wohl, und man hat keine Scheu die aller—

hochſte Majeſtat zu beleidigen, ſo wird derjenige,
der andere nebſt ſich ſundigen macht, ſeine Echuld
zwiefach tragen, und dem gerechten Richter der
maleinſt Rechenſchafft davon geben muſſen. Du
aber biſt in ſo weit, wenn du zu etwas Unrech
ten gezwungen wirſt, und ſolches nicht andern
kanſt, da du es indeſſen in deinem Hertzen ver
abſcheueſt, und dawieder ſeuftzeſt, in deinem

Cy Ge
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Gewiſſen entſchuldiget, und der gnadige GOtt
wird ſolches an diruberſehen.

V. Wenn ich einmal in einen andern
Stand komme, dann will ich anfangen
GOtt zu dienen. Antw. O wie ſchwer iſts, der
Sunde einen Scheide-Brieffzu geben, wenn ſie
erſt durch die Gewohnheit zur andern Natur wor
den iſt! Steht es aber auch in deinen Kraften ſolches

zu thun, wenn es dirgefallet? So dann, wer giebt
dir die Verſicherung, daß du gewiß in einen an
dern Stand kommen werdeſt? GOtt kan dich in
eben dieſem Stande aus der Zeit in die Ewigtkeit
rucken; wer wird den Augenblick, daran unſer ewi
ges Wohl und Weh hanget, auf einen ſo ſchlupf
rigen und ungewiſſen Grund bauen? GOtt kan
ſchon in dieſem Stande anfangen an dir zu arbei

ten, wilſt du ihn aber immer aufeine folgende Zeit
abweiſen, was heißt das anders, als die Ruhrun
gen GOttes mit Agrippa erſticken? Aprat. Geſch.
26, 28. und die Schrecken des Gewiſſens mit
Feſto in den Wind ſchlagen? indeſſen aber auf ei
ne gelegene Zeit warten, Ap. Geſch. 24, 25. welche
gelegene Zeit aber bey Feſto nie wiederkommen iſt,
und auch nachmals bey dir ausbleiben mochte.

Darum heute, ſo ihr des HErrn Stimme
horet, ſo verſtocket eure Hertzen nicht.
Ebr. 3,15.

VI. GOtt wird es init uns Leuten ſo ge
nau nicht nehmen, ſondern uns etwas zu
gute halten. Nun iſts an dem, wenn ein ſolch

HWvort aus einem Hertzen ſteiget, welches wegen
ſeines
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ſeines Zuſtandes bekummert iſt, und uber ſeine
Gefahr ſeuftzet, anbey mit Fleiß bemuhet iſt, alle
vorſetzliche Sunden, ſo viel in ſoichem Zuſtande
nur immer moglich, von den Augen GOttes hin—
weg zuthun, und nicht mit dem groſten Hauffen
in. das wuſte und unordentliche Leben hineinzu—
lauffen, ſo ſtehet auch einemn Chriſtlichen Solda—
ten im Glaäuden der GnadrnStuhl JEſu offen,
dahin er füehen, und vor dem Zorn GOttes ſicher
ſeyn mag:er hat auch Theil an der unſchatzbaren
cWohlthat, daß ſeine Sunden mit dem Verdien
ſte JEſu Ehriſti zugedecket werden ſollen: er hat
auch das Recht zu beten: Vergib uns unſre
Schuld. Aber wenn du dieſen Vorwand brauchſt
zum Deckmantel der Bobheit, dem unruhigen
Gewiſſen damit zurſchmeichein, dem ſichern Flei—
ſche aber deſto mehr Raum undFreyheit zu geben,
ſo ſen verſichert, GOtt iwird alles gantz genau
nehmen, er wird dir nichts zu gute halten, ſondern
alles auf deine Rechnung ſchreiben. Warum ſolte
der HErr manchem in ſeinen Eunden mehr nach
ſehen, als einem andern? ware erwohl gerecht,
beſaſſe er eine unwandelbare Heiligkeit, wenn er
dieſes thate?! haſt du nicht gehoret, er achte nicht
das Anſehen oder den auſſerlichen Unterſcheid der

Menſchen? Laß dich vielmehr auch hierinn brſſer
aus dem Worte GOttes belehren, GOtt, ſpricht
der Apoſtel, wird geben einem ieglichen nach
ſeinen Wercken. Rom.2, 6. Siehe, hie iſtkei
ner ausgenömmnen, wie eines ieden Wercke ſind,
ſs wird GOtt einem ieglichen, dir ſo wohl als

einem
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einem andern geben. Jch der HErr, ſo bekraf
tiget ers ſelbſt, kan das hertz ergruůnden, und
die Nieren pruffen, und gebe einem iegli—
chen nach ſeinem Thun, nach den Kruchten
ſeiner Wercke. Jer. 17, 10.

Urtheilet nun ſelbſt, Geliebte, vb das die Re

geln ſind, die ihr einmal vor dem Richterſtuhl
JEſu Chriſti zu verantworten euch getrauet? da
ſie ſchon hier, mit deu Worte GOttes beleuchtet,
ſo gar keinen Stich halten. Gleichwohl aber ſind
das die Satze, die ſo viele vor Evangelia und vor
unumſtoßliche Grunde achten, darauf ſie immer
mit der Welt dahin leben, und ſich wenig an die
Vorſchrifften JEſu binden. Sehet, das iſt dit
wahre Urſach, warum bey der Lebens-Art der
Soldaten unzehlige Menſchen zu Grunde gehen
und verlohren werden. Zwar ich willnicht laug
nen, daß auch in Kriegs-Aemtern ſolche Perſo
nen ſtehen, welche die heiligen Regeln JEſu lieb
haben, darneben eine wahre Tugend und exem
plariſche Gottſeeligkeit ausuben; man muß aber
auch geſtehen, daß die Anzahl ſolcher Perſonen
gar geringe iſt, und daß gemeiniglich das Ver
halten und. die Regeln eines Soldaten von den
Regeln des Chriſtenthums gar weit unterſchieden
ſind. Man betrachte nur, wie es insgemein in
dieſem Stande hergehet; ich will diejenigen Unord
nungen ausnehmen, welche die Kriegsdiſciplin
nicht verſtattet, ſonſt gehet bey nahe alles im
Schwange. Jch rede von dem, was man insge
mein vor Augen ſiehet und erfahret; ſein Leben mit

Mußig
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Mußiggehen zubringen, das Wort GOtteg ver I

achten, und dieeentſetzlichſten Fluch-Worte aus
ſtoſſen, wird garals rein Fehler angeſehen; wie
manche edle Zeit wird mit unnutzem Spielen ver—

dorben? Unzucht iſt eine Sache, woruber man
ſich kein Gewiſſen macht, denn ſie bleibt  unge—
ſtraft; vielweniger tragt man Bedencken Gewalt

und Unrecht an andern auszuuben, und ſie ſeuf—
tzend zu machen; (o ſchwere Seujftzer uber diejeni
gen, welche ſie auspreſſen!) in den Wachen ſind
abſcheuliche discourſe gewohnlich, woran ſich

andere unter ihnen. in welchen noch ein Fucke bon
GOttesfurcht iſt, ſtoſſen und argern:wie oft be

hilft nian ſich, indem nian es als eine RothSa
che anfiehet, mit Lgen und Betriegereyen? man
bereichert ſich mit dem Schweiß und Blut der
Armen, man bricht dfters ſeinen rechtmaßigen
Eid, denman vor GOtt' abgelegt; Truncken
heit, Schwelgerey und Diebſtahl iſt eine ſehr ge

meine Sunde unter Kriegs-Leuten, nicht zu ſagen,
wie ſo vlele indifferentiften, Naturaliſten, Sce-
ptici, jawelches erſchrecklich zu ſagen, wohl gar
Arhennteu unter dem Hauffen ſtecken. Jch rede
hier nicht von ungerechten Kriegen, und von der

Graufamkelt, die man darinnen oft begehet, ſon
dern ich ſage von dem, woran es auch in Friedens

Zeiten nicht mangelt. Jch wunſchte nur, daß ein
ieder den gantzen Grund ſeines Hertzens, ſeine

Worte, ſeine Handlungen, und den Zweck ſei
nes Lebens mit den Regeln Chriſti zuſummen hal

ten,

—S
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46 Des Errn Jſtn—ten „und eine unpartheyiſche Pruffung anſtellen
mochtz, ſo wurde er haid finden, wie es init ihm
ſtehe, ugd was er noch ain ſich hahr.. Es iſt. gar
merckwurdig, dab in der Geſchicht. des Leidens
JEſu ſo oft.der Kriegs-Leute gedacht wird, die

ſeiner geſpottet, ſeine Kleider getheilei, und ſeine
Marter auf allerley Art und Weiſe vermehren

helffen:·diß waren heydniſche Soldaten, und ich
will eben nicht ſagen, daß ſie darinn unſeelige
Vorbilder und Vorſpiele gegepen, ipje es viele
Nachkommlinge in ihrem Staunde ujächen wür
den: aber das iſt gleichwohl petrubt daß Chriſtliche
Kriegstgeute, die ſich zu Khrlſto und ſeiner Lehre
bekennenund ſich fur ſeine Machfolger ausgeben,
dieſon ihren Erloler mit io vielen Sijnden aufs
neue ereutzigen, und es nicht viel bener alb jene
machen. Jene hatteijnpa Ordre daju und mei

neten, ſie waren dariundem Befehl ihrer Vorge
ſetzten gelzorſam, dum:wenigſten geſchahe. es aus
Blindheit, daß ſie den HErrn der Herrlichkeit
nicht erkanten: Aber wie viele thun es heutiges
Cages aus Muthwillen und freyen Trieb igrer
vboſen Luſte; ſolte derenVerantwortung und Ge

richt an jenem Tage nicht ſo viel ſchwerer ſeyn?
So oft ein Soldat nicht nach den Regeln Chriſti
lebet, ſo ofte iſts nicht auders, als wenn er, wie
jene KriegsKnechte, bey dem Leiden JEſu ſtün
de, und ihn noch immer mit Gallen und Eßig
tranckete.

gJht
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Jhr alle, die ihr noch bis auf dieſe Stunde freve

ie Spotter und Verachter der heiligen Regeln
JEſu, muthwillige Sunder und Leibeigene des
Teuffels ſeyd, laſſet mich frey zu euch reden von

der auſſerſten Gefahr, die uber eure Seelen ſchwt
bet; vergonnet, daß ich euer Gewiſſen in dem
Namen JEſu Chriſti anrede und aufzuwecken
ſuche. Wenn euch ein Kind vor lUngluck warne
te, ſo waret ihr, dafern die Sache an ſich gegrun—
det ware, durchaus gehalten. demſelben zu folgen,
wo ihr anders nicht hochſt thorigt handoln, und
eurem Schaden mit verbundenen Augen ſelber
entgegen gehen woltet. Jch aber bringe diß Wort
an euch vermoge des Amtes, das mir der hoch
gelobte Sohn GOttes aufgetragen, und dabey
anbefohlen hat: Gehe hin, verkundige mei—
nem Volck ihr Ubertreten, und dem Hauſe
Jacob ihre Sunde. Jeſ. ſb,1. Der hErr
hat Urſach mit euch zu ſchelten! Daher ich auch
von euch nicht begehre, däß ihr dieſes als aus
meinem Munde herruhrend annehmen, ſondern
von Chriſto, deſſen Geſandſchafft ich an euch ver

richte. Nehmet dieſen Zuruff an als eine neue
Botſchafft, die der HErr von oben her an euch
abſendet, euch noch, wo es maoglich, die Augen zu
oaffnen, und alb einen rauchenden LoſchBrand
aus dem Feuer zu reiſſen. Laſſet euch ietzo einmal
vor dem Thron deſſen ſtellen, der euch die vor er
klarten Kriegs-Regeln worgeſchrieben hat. Wie
wurde euch zu Muthe ſeyn, wenn ihr ietzo in dem

Zu
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Zuſtande, worinn ihr gegenwartig ſtehet, vorge
fordert wurdet, Rechenſchafft zu geben, welcher
maſſen ihr euch nach ſeinen Regeln verhalten?

Wenn rihr den HErrn JEſum,den ihr verachtet,
deſſeu Wort ihr wiederſtrebet habt, werdet ſitzen

—Dinnern wird? Wenn ihr gewahr werdet, wie al—
le eitre luſtigen Bruder, eure Ergotzlichkeiten, eu-
re Entſchuldigungen, eure falſche Hoffnung auf
den Himmel, und eure ſelbſtgemachte Regeln ver

ſchwunden ſind? Wenn euch ein iedes Talent
der Zeit, der Geſundheit, des Verſtandes, der
GnadenGaben, der Vermahnungen undWar
nungen  toerden mit in die Rechnung gebracht
werden:? Wenn ihr den offenen Rachen der Hol
len, die ihren Mund aufgethan hat, euch zu ver
ſchlingen, vor euch ſehen werdet? Wohin wollet
ihr alsdenn eure Augen wenden? Was wird die
erſchreckenden Gedancken eures Hertzens beſanf
tigen koannen? Euch wird zu verſtehen gegeben
werden: Dort, dort, ihr Sunder, war eine Zeit,
da Chriſtus wolte, und ihr woltet nicht; und nun
wie gern ihr woltet, will er nicht. Damals folge
te er euch nach mit bitten und flehen: O armer

Wenſch, was thuſt du? Wilt du deine Seele
und deinen Seeligmacher fur eine ſchnode Luſt und

Eunde perkauffen? dein Ohr, aber war gantz
verſtopft. Damals hieltet ihr die Sunde ſo gering,
die euch ietzo zitternd und bebend macht wie kait

ſinnig
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ſinnig horetet ihr die Erloſung durch das Blut des
Sohnes GOttes an? wie durftet ihr ſo manche
Bewegung des Geiſtes GOttes dampfen? und
ſo manchen guten Gedancken, der in eurer See
len aufſtieg, gleich in der erſten Geburt erſticken?
Was habt ihr nun in der gantzen Zeit eures Le
bens erworben, das euch an dieſem Tage konte
zu ſtatten kemmen? Ach! was wurdet ihr nicht
geben fur ein Opffer Chriſti, fur eine Predigt,
tur einen GnadenTag? aber es iſt leyder zu ſpat!
ihr werdet ruffen: HErr, HErr, thue uns
auf!Er aber wird antworten: Weichet von mir,
ihr Ubelthater. Matth. 7, 23. Jhr werdet
ruffen: Gnade, Gnade! aber Gnode hattet
ihr ſo lange Zeit erhalten konnen, nun aber iſt
euer Taa der Gnaden vorbey. Was bleibt denn
ubrig? Berge und Hugel werden, wenn ihr ſie
anichreyet, gleichwohl nicht herzutreten, und
aur euch fallen, ſondern euer unaufhorliches Ge
richt wird ſeinen Anfang nehmen. Ach, Sun
der, haltet dieſet nicht ſo geringe, denn ſo wahr
haftig ihr lebet. werdet ihr in kurtzem dieſen Tag
anſchauen muſſen. Jndem ihr dieſes verneh
met, ſo bezeuge ich vor GOtt und vor dem
Errn JEſu Chriſto, der da zukunftig iſt
zu richten die Lebendigen und die Tod
ten mit ſeiner Erſcheinung und mit ſeinem
Reich, 2 Tim. 4,1. daß ihr eilen, und im verbor
genen dieſe Dinge reiflich bey euch uberlegen
wollet; fraget euer Hertz: Jſt dieſes wahr oder

5 nicht?
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nicht? Jſt ein ſolcher Tag vorhanden? und wer
de ich denſelben ſehen muſſen? Was mache ich
denn? Warum ſitze jch noch ſtill? Jſt es noch
nicht hohe Zeit? Soll ich warten, und es bis
auf den folgenden Tag aufſchieben, da ich ſo
manchen Tag bereits verſaumet habe? Warum
will ich noch langer warten? Wird es morgen
beſſer ſeyn als heute? Behertziget dieſes wohl,
und laſſet zugleich dieſe Stimme GOttes in eu
rem Hertzen eindringen; Suchet den HErrn,
weil er zu finden iſt, ruffet ihn an, weil
er nahe iſt. Der Gottloſe laſſe von ſeinem
Wege, und der Ubelthater ſeine Gedan
cken, und bekehre ſich zum HErrn, ſo wird
er ſich ſein erbarmen, und zu unſerm GOtt,
denn bey ihm iſt viel Vergebung. Jeſ.
Jy5, 6. 7Siehe, auf ſolche Weiſe wird ſich bald eine

Verbeſſerung auch des Krieges-Standes einfin
den, mehrere, ich wolte daß es alle waren! wer
den den Regeln JEſu nachgehen, und Seegen,
Friede und Barmhertzigkeit wird uber ein ſolch
Jſrael, uber ein ſolch Heer GOttes ſeyn. Gal. 6,
16. Chriſtlichen Obrigkei ten kommt zu, das
ihrige mit beyzutragen, damit die Regeln JEſu
beſſer unter den Leuten in Ubung gebracht werden,
ſie muſſen den Wachsthum der Gottſeeligkeit be
fordern, und den Laſtern der Menſchen ſteuren
helffen, ſie ſind verpflichtet, auch GOtt zu geben,
was GoOttes iſt; und diß um ſo viel mehr, ie

groſſer
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groſſer die Macht iſt, die ſie m Handen haben,
und mogen wir hieher ziehen die Worte unſers
Heylandes: Wem viel gegeben und ver—
trauet iſt, von dem wird auch viel gefor—
dert werden. Matth.25,29. zo. Es gehoret wahr
lich vieldazu, wenn Obrigkeiten und Vorge—
fetzte ihrem Beruff wurdiglich wandeln, wenn ſie
keine Ungerechtigkeit begehen, und ihr Amt nicht
als ein Mittel brauchen wollen ihrem Eigennutz,
ihrer Hoffart, und ihren Paßionen ein Genugen
zu thun. Jhr hohes Amt, das ſie beſitzen, er—
ſordert quch ein groſſer Maaß der Tugend, und es

eiſt nicht zu ſagen, was ihr lobliches Exempel vor
einen Eindruck in die Gemuther derer Untergebe
nen verurſachet; dieſe richten ihre Augen auf ſie,
ſie geben auf ihr Thun und Laſſen acht; und wer
den insgemein darinn ihre Nachfolger werden.
O wie ſchon wurde es ſtehen, wenn alle Hohen
und Vornehmen ſich erſtlich bequemen wolten der
WVorſchrifftChriſti zu folgen, ſie wurden eine groſſe
Menge narh ſich ziehen, die es eben alfo machten.
Hingegen braucht nichts mehr, als daß ſie laſter
haft, ſchwelgeriſch, grauſam, betruglich und un—
gerecht ſeyn, ſo wird die Gottſeeligkeit bald aus
dem Lande hinausgeiagt, und den Laſtern volliger
vauff gemacht werden. Wird eine Chriſtliche
Obrigkeit dieſes alles in der Furcht des HErrn
berlegen, ſo bin ich verſichert, es wird ein groſſet
Theil der Unordnungen aufhoren, und ſie wird
ihr Anſehen, welches ihr von oben herab gegeben

D2 wor
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worden, zur Verherrlichung der Ehre GOttes,
und zu Wiederaufrichtung der Gottſeeligkeit an
wenden konnen.

Meine Ermahnung an euch iſt noch dieſe: Rin
ieglicher bleibe in dem Beruff, darinnen er
beruffen iſt. Biſt du ein Bnecht beruffen,
ſorge dir nicht. Cor.7, 20. 21. thut hierinn r. d
lich und unverdroſſen, was euer Beruff erfordert:

Wiſſet, daß ihr von dem HErrn empfahen
werdet die Vergeltung des Erbes, denn ihr
dienet dem Errn Chriſto. Wer aber un
recht thut, der wird empfahen, was er un
recht gethan hat: und gilt kein Anſehen
der Perſon. Col. 3, 24. 25. Sehet aber zu, daß
ihr euch auch als rechtſchaffene Streiter JEſu
Chriſti, und als brave Kriegs-Leute unter ſeiner
BlutFahne beweiſet. Jch fuhre euch inſonder
heit in das Zeug-Haus, in welches der heilige
Apoſtel alle Glaubige hinein leitet, auch euch ge
het die geiſtliche Kriegs-Ruſtung an, welche er
Epheſ. 6, 1o. ſeqq. an die Hand giebt: Zuletzt,
meine Bruder, ſeyd ſtarck in dem HErrn,
u. ſ.f. Jhr habt in der heil. Tauffe zur Fahne JE
ſu geſchworen, und ihm bis auf den letzten Bluts
Tropffen gehorſam zu ſeyn verſprochen, ſeinen
und euren geiſtlichen Feinden aber einen beſtandi
gen und unverſohnlichen Krieg angekundiget. Eu
re Feinde ſind der Teuffel, die Welt und das
Zleiſch; an dem Teuffel findet ihr einen mach
tigen und ſtarcken WiederPart, gegen wel-

chen
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chen ihr ohne den Beyſtand GOttes beſtehen
werdet, wie eine Fliege gegen einen geharniſchten
Reuter; doch der GOtt des Friedes kan
ihn unter eure Fuſſe zertreten in kurtzem.
Rom.6, 20. Die Welt iſt eine liſtige und ver
ſchlagene Feindin, ſie wirft euch eine ſuſſe Lock—
Speiſe vor, um durch ihre liebkoſende Geſell—
ſchaften, Verfuhrungen und Gewohnheiten euch

„ins Verderben zu ſchleppen. Der allergefahr—
lichſte Feind aber ſitzt ineurem Buſen, nemlich

euer Fleiſch, das mit denen Feinden von auſſen in
einer geheimen Correſpondentz und gutem Ver
nehmen ſtehet, und als ein treuloſer Verrather
die Veſtung eures Hertzens bey der erſten Gele—
genheit ihnen in die Hande zu ſpielen ſuchet. Die
waffen eurer Ritterſchafft in dieſem heiligen
Kriege ſind nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich,
aber doch machtig vor GOtt. 2 Cor. 10,4.
Namentlich gehoren hieher der Gurtel der
Wahrheit, oder das rechtſchaffene Weſen in
Chriſto, der Bruſt-charniſch der Gerech—
tigkeit JEſu Chriſti, der Schild des Glaubens,
der Helm des Heyls, oder der Hoffnung der
Seeligkeit, das Schwerdt des Wortes GOt
tes, das Gebet. Lernet dieſe Waffen nicht nur
kennen, ſondern ubet euch im Kampfen; wendet
die geiſtlichen Kraffte, die euch GOtt darreichet,
treulich an, theils, wenn ihr in der Gnade GOi
tes ſtehet, euch darinn zu bewahren, theils euren
geiſtlichen Feinden allen moglichen Abbruch zu

D3 thun.
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thun. Hutet euch, daß ihr in dieſem Streit nicht
den Kurtzern ziehet, noch euch von euren Feinden
das Bein unterſchlagen laſſet, denn ſo iſts um
eure Seeligkeit gethan, und eure himmliſche Cro—
ne verſchertzet. Ach wie viele, die ſonſten wohl im

Kriege einen Lowen-Pruth bewieſen, ſind hier die
feigſten Meminen erfunden worden! ſie haben
Stadte und Lander eingenommen, aber ihr

Hertz haben ſie nicht bezwingen konnen; ſie ha
ben den Feind in gantzen Schlachten erleget, die
geringſte bofe Luſt aber hat ſie zu Boden aeworf—
fen; ſie haben denen weltlichen Kriegs-Regeln
aufs genaueſte nachzuleben gewuſt, aber die heil.
Regeln JEſu aus der Acht geſchlagen; ſie ha
ben dem Konige gegeben, was des Koniges iſt,
aber ſindOtt ſchuldig geblieben, was GOttes iſt.
Doch wie ihr Dienſt, ſo iſt der Lohn geweſen,
zeitlicher Dienſt, zeitlicher rohn, im Tode hats
geheifſen: Sie haben ihren Lohn dahin,
und weiter in Ewigkeit keinen zu gewarten. Jhr

meine Lieben, wenn ihr es alle dahin bringen
kontet, daß euch irrdiſche Cronen und Scepter
zu Theil wurden, wenn ihr alle von den unterſten
und niedrigſten Stuffen zu Kayſerthumern die
ſer Welt gelangen kontet, wie es ehemals einigen
heydniſchen Kayſern in dieſem Stuck gelungen,
wys battet ihr erjaget? Was ware eure Crone?
ein Mittel-Punct, um welchen unjzahlbare Li—
nien der Unruhe ſich finden. Was ware eure
Ehre? ein hoher Berg, auf welchen es immer

hef
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heftigere Wind-Brauſen giebt, als in niedrigen
Thalern. Was ware eure Herrlichkeit? eine
groſſe Sonnen-Blume, an welcher der Bie
nenSchwarm eines nagenden Kummers im—
mer hauffiger als an niedrigen Stauden han—
get, und wenn alles ſolches lange wahrete, ſo
wurde es ſo lange ſeyn, bis euch der letzte Feind
in den Staub der Erden legte. Was ware
aber eure Crone, eure Hoheit, euer Uberfluß
gegen demjenigen, was die guten Streiter JE
ſu Chriſti zu gewarten haben? ihr wurdet eine
vergangliche, dieſe eine unvergangliche Crone
empfahen. 1 Cor. 9, 25. Darum ermahnet
euch euer himmliſcher und oberſter Heerfuhrer:
Kampfet um den Glauben, ubet eine gute Rit
terſchafft, bezwinget in der Krafft GOTTES
Teuffel, Fleiſch und Sunde, brechet immer hin—
ter euren Anfuhrer durch, und ſehet auf JE—
ſum, den Anfanger und Vollender eures
Glaubens. Ebr. i2,2. Gewiß, die leibliche
Ubung iſt wenig nutze, aber die Gottſre—
ligkeit iſt zu allen Dingen nütze, und hat
die Verheiſſung dieſes und des zukunfti—
gen Lebens. 1 Tim. 4,8. Bemuhet euch in
der Wahrheit dem Apoſtel nachzulvrechen: Jch

hadbe einen guten Bampf gekampfet, ich
habe den Lauff vollendet, ich habe Glau—
ben gehalten. Hinfort iſt mir beygeleget
die Crone der Gerechtigkeit. 2 Tim.4,7. 8.

„So wird man einmal mit Ruhm hinter eurem

D4 Sarge
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Sarge her ruffen: Ein Soldat, der dem
Bönige gab, was des Boniges iſt, und
GOtte, was OOttes iſt.

Jch fuge noch ein Wort von dem letzten Ab
ſchiede eines Soldaten aus dieſer Welt hinzu.
Kriegs-Leuten bleibt immer ungewiß und verbor—
gen, ob ſie ihren Geiſt im freyen Felde, oder in ih
rem Kammerlein aufgeben, ob ſie eines gewaltſa
men oder naturlichen Todes ſterben werden.
Doch das beſte Mittel, bey allen Fallen einen ru
higen und freudigen Muth zu behalten, und ihres
Heyls verſichert abzufahren, iſt, wenn ſie in ihrem
gautzen Leben denen Regeln ZEſu nachfolgen.
Jch will zum Beſchluß hievon die tnerckwurdigen
Ausdrucke eines beruhmten und vortreflichen Leh
rers unſerer Kirchen (h anfuhren, weſcher alſo
ſchreibet: Auch die Briegs-Leute, wann ſie
vor dem Feind ſrerben, haben ein Siech—
und Sterbe-Bette, ohne Bett. Der eine
wird von blutigen Leichen, die ihn uber—
fallen, bedecket, der andere muß ſelbſt auf
vielen todten und ſterbenden Corpern lie
gen, ehe dann er ſterben kan. Mancher
wird bey ſeinen ſchmertzlichen Wunden,
oder wohl gar bey ſeinen letzten Athem—
Zugen von Menſchen und Pferden mit

Fuſſen
uut

Ven. D. Marperger im Krancken- und
Sterbe  Bette 1. B.u. Abth. 2. Betr. p. 2z. 24.
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Zuſſen zertreten. Ein anderer muß bey
ſcharffen Belagerungen, wann er mit dem
Blut die Seele von ſich geben will, die
Brucke und Stuffe ſeyn, uber welche man
Sturm laufft. NJoch ein anderer wird
wohl, da er auf der blutigen Wahlſtatt
zappelt, noch darzu nackend ausgezogen,
ehe dann er gar ſeinen Todes-Kampf ge—
endet hat. Diß heißt der Briegs Mann
auf dem Bett der Ehren ſterben;
es iſt aber gewißlich ein recht elendes und
gefahrliches Sirch und Todten-Bett.
Zwar ein Soldar, der GOtt von Hertzen
furchtet, kan noch cher ſeelig werden,
wann er aufgeopfert wird, als derjenige,
der ihn, ohne wichtige, GOttes Ehre und

des Landes hheyl betreffende, Urſache, auf
die Schlacht-Banck liefert. Jedoch wird
ein ſolch Schlacht--Schaaf billig unter die
Gerechten, welche kaum erhalten wer—
den, gezahlet, 1Pet. 4,18. Es können wohl
tquſend zu ſeiner Seiten, und ioooo. zu
ſeiner Rechten ins Verderben fallen, wann
ihn die gottliche Erbaumung erhalt, daß
ſeine Seele, wie ein Brand aus dem Feuer,
errettet wird. Pſ. oi, 7. Zach. 3, 2. Das
tapfere Kampfen mit dem Keind bringt nur
eine vergangliche Siegs-Crone zu wege.
Wer aber auch ritterlich den guten Kampf
wieder Sunde, Tod, Teuffel und Welt

c

ge
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gekampft; wer den Glaubens-Bampf mit
GOtt, wie dorten Jacob, wohl ausge—
halten hat; wer von dem heerLager des
Satans zu JEſu Blut-Fahne wahrhaf—
tig ubergetreten, und bey ſolchem beſtan—
dig beharret iſt: der erlangt auch mitten
unter dem Getoſe der Waffen die Crone
der Gerechtigkeit. 2 Tim. 4,7. 8. Kin from
mer Utrias ſtirbt ſo ſeelig vor dem KLeind,
als David auf ſeinem Bette, 2 Sam. in,i7
Wer dem4Errn der Heerſchaaren, wie je—
ner Hauptmann zu Capernaum und der
Hauptmann Cornelius, dienet, der kan
mitten unter denen weltlichen Briegern
ſterben, und doch zu denen himmliſchen
Heerſehaaren gelangen.

Witter und lebendiger GOtt, duVXs SErr Zebaoth, wir erkennen
und preiſen deine Gnade, dan du
uns durch deinen cgeliebten Aohn
JEuum Chriſtum den rechten Wet
ðttes lehren, mithin auch diejeni—
gen Regeln darinn verfaſſen laſien,
die uns in unſerm Ftande zu voiſien

1

und auszuuben nothig ſind, wo wir
anders ſeelige Mitgenoſſen deiner
Serrlichkeit werden wollen. Du haſt
dich ietzo an unſern Ceelen nicht unbe

zeu—
J
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Zzaeuttet cielaſſen, dein Geiſt hat ſich
cteſchaffritt bewieſen, den Verſtand mit
ſeinem Licht zu erleuchten, und den
Willen krafftigʒu dir zu ziehen. Re
giere nun unſer aller Sertzen, daß ſie
deinen heilitzen Regeln foleſſam wer
den, und verſtehen lernen, wie diß
der eintzige, gerade und ebene Wegſey,
darauf wir zu deiner Gemeinſchafft
gelangen koonnen, daher wir nicht
von demſelben weder zur Rechten
noch zur Lincken abzuweichen. Die—

jenigen, in deren Wegen bisher noch
eitel Unfall und Hertzeleigz tteweſen,
die ſich in den Ftricken des Teuffels
immer weiter verwickelt haben, die
die Gluckſeelitzkeit und Weisheit dei

ner Regeln noöch nicht erkennen wol—
len, verfolge mit deiner Krafft, und
verunruhicte ihre Gewiſſen io lancte,
bis ihnen die Augen offen ttehen, ihre
Gefahr der Seeien, ihr tiefes Elend
und Verderben einzuehen, bey JEſu

ZVbuhe zuſuchen, und ſich zu entſchlieſ
ſen im Gehorſam deinen treugeſinn—
ten Geſetzen nachzucttehen. Die du

allbereits ſo weit gebracht haſt, be—
wahre
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wahre vor der Liſt des Ceuffels,
und vor denen gefayrlichen Verfuh—
runcten und Reitzungen der Welt,
daßſie nicht in deren Unflat, welchem
ſie einmal entflohen ſind, wieder ein
tteflochten werden. Die du aber ie
to allererſt durch dein Wort geruh
ret, die bringe immer weiter durch
deine Gnade, und laß dieſe Funcklein
zu einem groſſen Feuer gedeyen, bey
welchem ſie in deinem Lichte wan
deln mogen. Alle Chriſtliche Obrig—
keiten aber rectiere mit deinem Seil..
Geiſt, daß ſie denen Regeln deines
allerheiligſren Cohnes keine Sinder—
niſſe in den Wet iegen, ſondern viel
mehr ihr von oir tragendes Amt
alſo anwenden, daß dein Beich
uberall bey uns ausgebreitet, deine
Kirche vermehret und dein Sohn
unter uns verklaret werde. Erho—
re uns, barmhertuger Vater, um

der krarftigen Vorbitte Jeſu
Chrünti willen,

Amen.

Sb ho( ſd
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